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Berlin, den 3. Februar 1912.
· .

Herbarium.

Fritzenfeier.

Wutvierundzwanzigsten Januartag waren zweihundertJahre
vergangen, seit im berliner Schloß dem Kronprinzen Fried-

richWilhelm vonPreußen, dem zweiKnäblein, ehe ihr Geburts-

tag sichjährte,gestdrbenwaren, ein Sohn geborenwurde, der von

dem Großvater den Namen Friedrich empfing und, bis der Ut-

rechter Friede dem jungen Königreichdas Fürstenthum Orange
nahm, Prinz vonOranien hieß.Zweihundert Jahre ; also: Feier.
Kein Volksfest (nie ward deutlicher fühlbar,wie fremd dieser Fritz,
dieses einzige Genie des Hohenzollernhauses, demBolke geblie-
ben ist); kein Versuch, für ein paar Stunden wenigstens Nation

und Dynastie in einer Empfindung zu vermählen. Auch kein Ar-

meefestznirgends,an der Spitze des Staates, der Gemeinden,des
Hofesnichy einDämmern des Wunsches, jedempreußischenSol-

daten eine festlicheErinnerung an diesen Tag ins Leben, ein Pur-

purfähncheninsAlltagsgrau,mitzugeben.NurabgesperrteFeier-
lichkeit und unbeseeltes SpektakeLNauchs würdiges Friedrichs-
dcnkmal, das Gebild eines schwunglos anständigenKünstlers, der

sichins-Erlangbare bescheidet und durch fast dürftigeSchlichtheit
witkt,wurde für denWintertag mitunzeitgemäszerTreibhauszier
aufgeputzt und mit buntemStoff bebändert. (Auf dem Seidenband

desKranzes, den derKaiser vor dasDenkmal legen ließ,standendie

Worte: »Die StärkederStaatenberuhtaufdengroßenMännern,
18



138 Die Zukunft.

die ihnen zur rechten Stunde geboren werden.« Dann stünde es

schlimm um Vreußens, um des Deutschen Reiches Stärke. Auf
ihren Zinnen ist ringsum kein Großer zu schauen ; und einer, der

ihnen zur rechten Stunde geboren war, mußteunverbraucht, be-

vor noch von Weitem der Tod ihm winkte, aus dem Dienst schei-
den. Jst abernichtdie SchöpferleistungeinestüchtigenVolkes das

festeste Fundament seines Staates? Und mußteauch an solchem
Tag wieder der Glaube genährt werden, daß der Werth dieser
Leistung noch nicht ins Bewußtsein des Aeichshauptes drang?
»Wenn die Fürsten sichvonihren irrigen Jdeen losmachen und bis

zu dem Zweckihrer Einsetzung hinaufsteigen würden,sowürdensie
sehen, daß ihrAang, aus den sie so eifersüchtigsind, und ihre Er-

hebung nur das Werk der Völker ist«: Das hat Fritz gesagt.) Jn
Potsdam bekam das Aegiment der Gardes du Eorps Vrustschilde
mit demNamenszug des großenKönigs; möge,so hieß es in der

Kabinetsordre, »dieseAuszeichnung für das Regiment ein An-

sporn sein, mir, meinemHaus und dem Vaterland auch fernerhin
in gleich hingebenderWeise zudienen, wie es Dies bisher gethan
hat.«Seltsam ; unseremAuge winden solcheWorte sichzum Zöpf-
chen. Das Heer der allgemeinenWehrpflicht hat nur dem Vater-

,land zu dienen, dessen Interesse weder inZufallsreden noch gar
in Kabinetsbefehlen an die zweite Stelle gerückt,vondem des Kö-

-

nigs, der Dynastie getrennt werden sollte. Ein Regiment, dessen
völlige Hingebung an diesen Dienst durch sichtbaren Huldbeweis
erzwungen werden müßte,wäre dem Land ein Fluch, nicht ein

Segen. Und ist an Besatz und Vehang, an Waffenrockszierrath
aller Sorten noch nicht genug gethan? Also sprach Fridericus
Rex: »Ein Regiment muß sich nicht durch eitlen Pomp, durchv
Pracht und äußerenGlanz auszeichnen. Die Truppen, mitdenen

Alexander sich Griechenland unterwarf und den größten Theil
von Asien eroberte, sahenganz anders aus— Jhr einziger Schmuck
war das Schwert.« Am Stadtschlvß, neben der Garnisonkirche,
in der, unter der Kanzel, Fritzens Leib liegt, war Parade. Leut

rief da der König und Kaiser: »Die erste Pflicht der hier versam-
melten Gruppen, die unter den Augen des großen Königs ge-

fochten und gesiegt haben, ist heute, ihm hier, vor der Garnisons
kirche, in der seine sterblichen Ueberresteruhen, die militärischen

Ehren zu erweisen. Achtung! Präsentirt das Gewehr! So grüßt

Wfk

t-
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die PotsdamerWachtparade ihren dahingegangenen glorreichen
Führer. Jch erwarte von ihr, daß sie sichim Ernstfall gerade so
schlagen wird wie damals.« Das darf der König erwarten; doch
desAhnenWortnichtvergessen,nach dem derPreuße zumAngriff
besser als zur Bertheidigung taugt. Die wunderliche Tönung der

Rede, die (nicht nur eine Wiederkunft des Gleichen) eine Heeres-
seelenwanderung annimmt und von derDoppelfiktion ausgeht, in

der Gruft sehe das Königsauge den Ehrengrußseiner alten,in un-

zerstörbarerGemeinschaftmitihrem FeldherrnfortlebendenTrup-
pe, ist dem friderizianischen Empfindensbezirk nicht so nah wie

dem der ballad-opera. Ob einem Märker oder Pommer von heute
das Herz höher schlägt,wenn er in derHeimathschänkeerzählt,er

habe dem toten Friedrich das Gewehr präsentirt? Vorher hatte
in der Garnisonkirche ein beredter Feldpropst gepredigt. Als

Grundtext hatte der Kaiser den Satz aus demVuch des Prophe-
ten Jesaia gewählt: »Wennsie gleichAlle zusammentreten, müssen
sie dennoch sich fürchtenund zu Schanden werden-« Das wurde
als das Trutzworteines Bedrängten gedeutet, von dem dietapfere
Zuversicht niemals wich ; sollte an Fritzens Lage und zugleich an

die Fährniß unseres Reiches erinnern. Willkür befahlsolche Deu-

tung. Dasvierundvierzigste Kapitel imBuch Jesajas wendet sich
wider den Götzendienst.»Ich bin der Herr, bin der Erste und bin

der Letzte und außer mir ist kein Gott, kein Hort irgendwo. Die

Götzenmachersind allzumal eitel; was sieals Köstlichstesanprei-
sen, ist unnützlich.Wersindsie,die einen Gottmachen, einen Götzen
gießen,der zu nichts nütz ist? Siehe: alle ihre Genossen werden

zu Schanden; denn es sind Meister aus Menschen« Wenn sie
gleich Alle zusammentreten, müssen sie dennoch sichfürchtenund

zu Schanden werden. Sie wissen nichts und verstehen nichts;
denn sie sind verblendet, daß ihreAugen nichtsehen und ihre Her-
zen nicht fühlen können.« Aus dieserWarnung vor Götzenhänds
lern ward ein Leitartikelthema gemacht. Fritzisch: »UmNachbarn
und Feinden nicht zum Spielzeug zu werden, muß ein Preußen-
königzu jedem Ereigniß bereit und gerüstetsein. Die Welt ruht
nicht sicherer auf den Schultern des Atlas als Preußen auf einer

starkenArmee.« Neuberlinisch: »Uns kann Keiner.« Jesaia paßt
nicht in den Wehrvereinz und brauchte nicht bemüht zu werden.

Leicht ists freilich nicht, den König, der schon dieFrommen seiner
IS«
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Zeit in jedem Wesensng den Jüngern Jesu unähnlich fand, in

den Puppenstand der Kirchenchristenheit zu retten. Aus der Frem-
de, sagt derFeldproPst, ,,wehte ein satanischer Geist herüber, von

dessen Gisthauch des Königs Seele nicht unberührtblieb. Doch
er vertheidigt, nach dem Maß seiner Erkenntniß, das Christen-
thumz er glaubt an Preußen, an Preußens Zukunft und damit an

Den, der die GeschickederBölker lenkt und diese Zukunft gewollt
hat.«Darüber ließesichstreiten. »Priestermachterwächstnur aus

derLeichtgläubigkeitderMenge. DerHerrgottiststets beiden stärk-

sten Schwadronen«: solcheWorte sind nicht von derGedächtniß-

tafel zu kratzen. Der Militärpsarrer weiß auch genau, was uns

fehlt: »Bei-trauen in die eigene Kraft. Deshalb werden die Deut-

schen ihres Vaterlandes nichtfroh. Gerade die Mißgunstaber,mit
derdasAuslandjetztwiederunserThunundLassen verfolgt,müßte
uns die Größe und Stärke des Baterlandes erkennen lehren.«
Eine merkwürdigePredigt. Nicht dem Volk, sondern der Regi-
rung sehlts an Vertrauen in die eigene Kraft. Und von »Miß-

gunst des Auslandes« sollte, auch auf der Kanzel der Soldaten-

kirche, vor dem Ohr des Königs und der Königischennicht laut

geredet werden. (Wenns in London geschehen wäre: wir läsen

1angeAlarmdepeschen.»Du siehestden SplitterinDeinesVruders
Auge und inDeinem eigenen nicht denBalken?«) Mahnung, sich
das Wort einzuprägen,das der Kaiser ausdas Seidenband seines

Kranzes drucken ließ. Paßt sie zum Vibeltext der Predigt? »Ich
bin der Erste und bin der Letzteund außermiristkeinHortirgends
wo. Die Stärke der Staaten beruht auf den großenMännern,
die ihnen zur rechten-Stunde geboren werden. Die Götzenmacher

sind allzumal eitel.« Das giebt keinen Denkreim. Aber seid ge-

trost: »Noch niemals ließ es Gott uns an den rechten Männern

sehlen.«,(Niemals. Jm Kirchenschiffsitzt Herr von Bethmanns

Hollweg.) »Gott läßt uns nicht zu Schanden werden, so lange wir

uns um den Thron unseres Königs schaaren, in Treue, die nicht
wankt, in Gehors am, der nicht fragt, in Ausdauer, die nicht versagt,
in Opfermuth, dem nichts zu schwer wird.« Jesaia schütteltden

zerfurchtenJudenkops und in Fritzens Profildreieck krümmt ein

Lächelnden Lippenstrich. Das also istdas Endziel zweitausendjäh-
riger Entwickelung? Weiter nichts nöthig als blinder, stummer
Gehorsam, sragloses Vertrauen in das Instrument des Herrn
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und Bereitschaft zum schwerstenOpfer? Fast hundertvierzig Jahre
nach Mirabeaus Essai sur le despotsjsme wirds, als letzter Schluß

preußischerStaatsweisheit,vomAltar gekündet.Nichteine Silbe,
die den König aus der Reihe der Ahnen und Neffensöhne rückt;

nicht eine, aus der dieses großenHirnes besonderer Ton wider-

hallt.Der Sachse Treitschkehat denPreußenklarer gefühlt.»Fried-
rich giebt sich,wie er ist, und sieht die Dinge, wie sie sind. So oft
er zum Schwert greift, verkündet ermit unumwundener Bestimmt-
heit, was er von dem Gegner fordert, und legt die Waffen erst
nieder am erreichten Ziel. Seit er zum Denken erwacht, fühlt er

sichfroh und stolz als den Sohn eines freien Jahrhunderts, das

mit der Fackel der Vernunft in die staubigen Winkel einer Welt

alterPorurtheile und entgeisteterUeberlieferungen hineinleuchtet.
Jn den schweren Machtkämpfen der Staaten achtet er nur das

Lebendige,nur die von rascher Thatkraft klug benutzte Macht. Sein

innerstes Wesen drängte zu rascher Entschließung,zu ftürmischer

Verwegenheit Nichts halb zu thun,giltihm als die oberste Pflicht
des Staatsmannes und unter allen denkbaren Entschlüssen scheint
ihm der schlimmste,keinen zu fassen. So kühnundfrohder3weifel
und der SpottinseinemKopf sichregen: diesittlicheWeltordnung,
der Gedanke der Pflicht steht ihm unantastbar fest. Pom Pater-

land viel zu reden,warnicht die Weise dieses Hassers der Phrasez
und doch war seine Politik nur preußisch,nichts weiter.«

Diesen Fritz will das offizielle Preußen von heute feiern?

Trotz Predigt und Hymne bleibt er ihm ein Fremdling. »Wer
vor den Großen der Erde das Knie beugt, Der kennt sie nicht.«

»WennmanimPortheilist:soll man ihn nicht ausnützen?« »Un-

terhandlungen ohne Waffen sind wie Nöten ohneJnstrumente.«

»JnjedemLand, wo man Plutus mehr ehrt als Minerva, müssen
die Vörsenvoll und die Köpfe leer werden.« So spricht er. Wann

ward, seit zwanzig Jahren, bei uns je ein Portheil ausgenützt2
Könnte das blaue Fritzenauge heiter aus den Staat blicken, der

die Pierpont Morgan und Ernest Cassel mit den höchstenEhren
krönt und in dem die Mahnung, mitdem Gegner nichtohne Waff-
en zu verhandeln, als Hetzruf gevehmt wird? Macht: war Fried-
richsLosung; show of power: höherhinauflangts heute nicht. Kein

Wunder, daß aus der Gruft nicht einFünkchendes Fritzengeistes
bis auf die Kanzel sprühteund AllerhöchsterBefehl ihn auf dem .



142 Die Zukunft.

Hoftheater von dem armsäligstenBersstümper auswalzen ließ.
Mag man dem bis zum letzten WankAllzumenschlichen Engels-
flügel ankitten, die Fülle seiner abscheulichen Eigenschaften (die
seine Größe glaubhaft machen, nicht kürzen) feig verkleben, die

ranzig gewordene Rationalistenweisheit, die voltairischen Witze
über die pechschwarze »pretraille«aus den Winkeln klaubem nie

war eine Zeit ihm wie unsere so weltenfern. Nicht einmal die des

längst überlaut gelästerten Sonnenkönigs. Der schrieb, als der

Flagge Frankreichs von denBriten einst der schuldige Ehrengruß
versagt worden war, an seinen Gesandten nach London: »Der
König, mein Herr Bruder, kennt mich nicht, wenn er wähnt,mich
hochmüthigbehandeln zu dürfen. Keine Macht unter dem Him-
mel ist stark genug, um mich auf solchemWeg auch nur zum ersten
Schritt zu zwingen. Schlecht kann mirs gehen; furchtsam wird nie

Einer mich sehen. Der König von England und sein Kanzler wiss
sen ungefähr vielleicht, was ichanWehrmacht aufzubringen ver-

mag ; aber sie blicken nicht in mein Herz. Jch begnügemich nicht
mit Untersuchungund Kompensation. Jch werde, was auch draus

entstehe,mein Recht wahren und, ehe ich durch Schwachheit mei-

nen Namen beflecke, meinen ganzen königlichenBesitz an den

Kampf für dieses Recht wagen.« Das klingt höllischunmodern.

Nicht so sehr, was Mikabeau in der Histoire Secrete de Ia cour de

Berlin erzählt.Der GeistFriedrich Wilhelms des Zweiten ift uns

näher als Fritzens »Drei Viertel aller Berliner mühen sichjetzt,
zu erweisen, daßFriedrich der Zweite ein gewöhnlicherMensch,
kaumvonDurchschnittswuchs,war. Wennsein großesAuge, das,
je nach dem Willen seiner Heldenseele, bezaubern oder entsetzen
konnte, nur für eines Blickes Dauer sichwieder aufthäte: hätten
diese albernen Schmeichler auch nur den Muth, in Scham zu er-

sticken?«Mirabeaus Worte erinnern an das unter dem März-
mond desJahres 1890 Erlebte. Da fing es· an. Auch Friedrichs
Erbe wurde als Friedensfürst gepriesen. Treitschke: »Preußen
stand völligvereinsamtz man vernahm bald, daßdie britischeTreu-
losigkeit in Petersburg und Wien mit lauter Schadenfreude be-

grüßtwurde. Im preußischenStaat aber ahnte Niemand, wie tief
die Machtdes Staates durch eine Politik der Halbheitund Unklar-

heitgeschädigtwar.Die Hauptstadt jubelte. Das prächtigeSieges-
"-denkmal der alten Monarchie, das Brandenburger Thor, ward
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eingeweiht ; frohlockenddrängte sichdas Volk herbei, als dieliebs

licheBraut des jungen Kronprinzen durch dies Triumphthor ein-

zog. PreußischeSchriftsteller verglichen in ehrlicher Verblendung
das ungetrübteGlück der Nation mit der Zerrüttung und der Ohn-

macht des Staates der gallischen Königsmörder.« Vismarck hat

denVergleich nichtgescheut,der den Abgesetzten dochin den Schein
eitler Ueberhebung bringen konnte. Hört ihn! »Friedrich der

Große hinterließein reiches Erbe von Autorität und von Glau-

ben an die preußischePolitik und Macht« Seine Erben konnten, -

wie heute der Neue Kurs von der Erbschastdes Alten, zweiJahrs

zehnte hindurch davon zehren, ohne sichüber die Schwächenund

Jrrthiimer ihrer Epigonenwirthschaft klar zu werden ; noch in die

Schlacht von Jena hinein trugen sie sichmit der Ueberschätzung
des eigenen militärischenund politischen Könnens. Erst der Zu-

sammenbruch dersolgendenWochen brachte den Hofund das Volk

zu dem Bewußtsein,daßUngeschickund Jrrthum in der Staats-

leitung obgewaltet hatten. WessenUngeschickund wessenJrrthum
aber, wer persönlichdie Verantwortlichkeit für diesen gewaltigen
und unerwarteten Zusammenbruch trug, darüber kann selbstheute

noch gestritten werden.« Alte Preußen haben gestöhnt,weil die

Fritzenfeier gar so unfritzisch war. Konnte sie anders sein?

Pro memoria.

»Das SchicksalDeutschlands drängt zur Entscheidung und

die erleuchtetstenFürsten haben erkannt, daßnur außerordentliche
und kräftigeMittel das Vaterland retten können. Die Krisis ist
sehr nah; und wenn die Regirungen sie nicht selbst zu leiten ver-

suchen, so fällt sie den Parteien anheim, deren Macht und mög-

liches ZusammenwirkenNiemand leugnen wird. Die Republik
der Franzosen hat durch ihr unerwartetes und für die Umstände

vernünftiges und würdiges Auftreten die Welt in Erstaunen ge-

setzt. Man verhehle sichnicht den Zustand von Deutschland. Die

Gesinnungen der Landbevölkerung,der Bauern, die der Mon-

archie durch natürlichenInstinkt und durch ihre religiöseErzieh-
ung amMeisten zugethan scheinen, sind leider vielfach untergra-
ben und bedroht ; auch auf dem Land ist an vielen Orten die Zahl
der Proletarier reißendgewachsen»Und wenn Dies dem beson-
nenenBeobachter unleugbar: was mußman erstvon denniederen
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Klassen der großenStädte,den eigentlichen Proletariern, befürch-
ten? DasSchlimmste,wenn manbedenkt, durch wensiegeleitetwer-
den, nämlich durch die in Deutschland zahllose Menge von-Halb-
gebildeten, brotlofen Subjekten aus dem Stande der Gelehrten,
Aerzte, kleinen Beamten, die sämmtlichkein Interesse mehr an dem

Bestehenden haben. Und womit gedenkt man gegen diese wilden

Mächte auszureichen? Hoffentlichnicht mitderMilitärmachtun-
sererNationalarmee, die aus allen diesenKlassen zusammengesetzt
ist. Republik oder Anarchie ist einer ungeheuren Anzahl der Ve-

wohnerDeutschlands durchaus willkommen-Die höherenKlassen
des deutschenVolkes halten an derMonarchie aus Einsicht oder

Glauben an die Nothwendigkeit,aus Interesse, aus Gewohnheit
oder persönlicherTreue ; aber dieJugend, die immer und überall

zuerst handelt, kennt das klassischeAlterthum,kenntdieNepublik,
liebt sie, kann sie nur lieben und sieht in dieser Staatsform die

nächsteund schönsteHoffnung, dafzsichJeder nach Verdienst selbst
Bahn brechen und um denLorber in Krieg und Frieden, in Kunst
Und Wissenschaftkünftig,ohne Gunst, nach freier Bewerbung rin-

gen werde.Der Begriff der Nationalität istbei allen Völkern Euro-

pas bis zur Bergötterung einer Jdee emporgetrieben worden.

Die Entschlüsse der Fürstenmüssenrasch,großund einmüthigsein.«
Aus einer konservativen Zeitung von gestern? Nein: aus

der Denkschriftzdie Max von Gagern am vierzehnten März 1848

dem ersten VayernkönigLudwig vorlegen ließ. (Professor Lud-

wig von Pastor,Janssens würdigsterSchüler, hat sie seinem »Le-
ben des Freiherrn Max von Gagern« angehängt; einem Buch,
das vielNeues bietet, einen wichtigenAbschnittder deutschen Ge-

schichteim Kopf eines klugen Katholiken spiegelt und ahnen lehrt.
wie schädlichihr, seit dem kölner Kirchenstreit,dem ersten »Kultur-
kampf« in Preußen, der Hader der Konfessionen geworden ist.)

v

Wahlaufrufe.

»Erbitterung,wie sie jetzt mit vollemRecht herrscht,verleitet

leicht zur Abgabe sozialdemokratischer WahlzetteL Nichts ist
falscher als solches Verhalten. Es gilt nicht nur, zu zerstören; es

gilt auch, aufzubauen. Wir brauchen im Reichstag eine arbeit-

fähigeMehrheit, die eintritt für eine das nationale Ansehen des

Reiches verbürgendeAufrechterhaltung unsererWehrmacht, für
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den freiheitlichen Ausbau unserer Verfassung, für eine gerechte
Wirthschaftpolitik. Zur Erreichung dieser Aufgaben führt nicht
die Wahl von Anhängern der Sozialdemokratie-Denn sie versagt
demReich nicht nur alle Machtmittel, sondern auch,durch dieAb--

lehnung des Neichshaushaltes, alle Mittel zu kultureller und

wirthschaftlicherHebungderBedrücktenzsiehemmtdenFortschritt,
indem sie extremeForderungen stellt undDiejenigen,die das Er-

reichbare erstreben, bekämpft und verhöhnt; sie verbreitert, statt
den sozialen Frieden zu fördern, als einseitige Klassenpartei den«

Gegensatz zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, auf deren

harmonischem Zusammenarbeiten das GedeihenderBolkswirths
schaftberuht. Wohlgiebtes auch inderSozialdemokratieEinzelne,
die dasVerkehrte solcher Handlungweise erkennen ; aber dieMehr-
heit ersticktsolcheRegungen mit brutaler Gewalt. Darum kann die

Sozialdemokratie nimmermehr die Reaktion beseitigen. Jm Ge-

gentheil: ihre Erfolge schmieden die reaktionären Elemente zu-

sammen, treiben ihnen Kräfte aus demVürgerthumzu und stabi--
liren damit auch für weiterhin die Herrschaft des bisherigen re-

aktionären Systems. Hinaus mit den Reaktionäreniii Hinaus
aber auch mit der Sozialdemokratie aus unserem Wahlkreisiii
Es gilt ein großesZielinernsterseit. Werdas Gebotder Stunde

versteht, Der wählt den Liberalen. Der Wahlausschußder Fort-
schrittlichen Bolkspartei.« Als dieser Aufruf, den schon der Stil

zur Kulturthat stempelt, im Wahlkreis TeltowsBeeskow-Stors

kow-Charlottenburg morgens zwischen die Thürritzengeschoben-
wurde, hoffte die Volkspartei noch auf glorreichen Sieg; verkün-
deten ihre Häupter ihn als »absolut sicher«.Vielleicht wuchs die

Wahlbeute sogar hoch über das Hoffnungspalier hinaus ; wahr-
scheinlich. »Entrechtung, Erpressung, Theuerungz Heilige und-

Ritterz Steuerdefraudanten, Reichsblutsauger Fa Co.; Brannt-

wein-, Kali- und Zündholzschmach; schwarzblauer Block.« (Cle--
menceau hat uns was Schönes angerichtet. Weil er, im Rede--

turnier wider Thermidorfeinde, einst die Große Revolution ei-

nen bloc genannt hat, von dem die Laune weder Knubben noch
Zacken abbröckeln dürfe,muß unser Schaudern jetzt die dümmste,.
schäbigsteSprachverhunzung dulden. Hottentotenblock, Schnaps-
und Schweineblock,schwarzblauerund rosarotheerock,Grosz- und-

Antigroßblock,Rechts- und Linksblock. »Um’s Haar sichauszus-
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raufen und an den Wänden hinaufzulaufen!«Daß ein Mensch,
dem Selbstachtung noch Vedürfniß ist, sich solcher öffentlichen
Rülpserei nichtschämt,ist schwerzufassen.) »Längstaufgespeicher-
terVolkszorn-Fürchterlich wirds tagen.Jnfünfundneunzig Krei-

sen haben die Kandidaten der Fortschrittlichen Volkspartei Aus-

sicht, gewählt zu werden. Hinaus aus unseren mit der Sozial-
demokratie!« Aus der reinlichstenZelle riefs derDoktorWiemer.

Jhm erwiderte, auf-s und abschwebend, Mannheims pater ecsta-

ticus: »Der Kampf der Nationalliberalen Partei gegen die So-

zialdemokratie wird heißerwerden als je zuvor. Darüber darf
Niemand im Unklaren sein. Zwei Frontenl Aber mit Hoffnung
kann heute unsere Partei in denWahlkampf ziehen, während die

Sozialdemokratie, wie ich glaube, selbst ihre Hoffnung beträcht-
lich herabgestimmt hat.« Nun ists anders gekommen. Die So-

zialdemokraten haben hundertzehn Sitze, die Liberalen, trotz ab-

solute-r Siegessicherheit und gespeichertem Volkszorn, fünfzehn
weniger als im schlechten Erntejahr 1907: und nun sollen wir,
auch dieWählervonTeltowsVeeskow-Storkow-Charlottenburg;
nach der Weisung der-verbündeten Parteibonzen, jauchzen, weil

so viele Sozialdemokraten gewählt worden sind.Die, hießes doch
gestern, ,,könnennimmermehr die Reaktion beseitigen ; im Gegen-
theil : ihre Erfolge schmieden die reaktionären Elemente zusammen,
treiben ihnen Kräfte aus dem Vürgerthum zu und stabiliren da-

mit auch für weiterhin die Herrschaft des bisherigen reaktionären

Systems.
« Das ertragen wir Ur- und Erzliberalen nicht länger;

könnennicht, wollen nicht, dürfen nicht« Wirds also stabilirt?
Dann sind wir zu zorniger Empörung verpflichtet und begreifen
nicht, wie Jhr von unserer Lippe Jubellieder erwarten könnt. Wird

es durch die Rothen zerstört?Dann habt Jhr, um denNachbarn
die Stimmen wegzuschnappen, uns hundsfötischbelogen.

Aus der preußischenMark in den badischen Vreisgau. Um

den Wahlkreis Freiburg ringen Centrum, Sozialdemokratie,
Volkspartei. Kommt der Fortschrittskandidat in die Stichwahl?
Nur,wenn er den Handwerkern und Bauern denRothen verekelt.

Leicht hat ers nicht. Daß er,Herr Dr. von Schulze-Gaevernitz, ein

tüchtigerGelehrter und Lehrer ist,OrdentlicherProfess or und Ge-

heimer Hofrath gar, über Rußland und England lesenswerthe
Bücher geschrieben hat und, als Nationalökonom und Soziologe,
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im Reichstag Nützliches leisten kann: dieser Beweis ködert ihm
noch keine Stimme. Die stärkstevon seinen Künstenmuß helfen.
» Die Sozialdemokratie vertritt nur die Jnteressen der städtischen

Arbeiter, die sie gegen alle anderen Stände und Berufe aufhetzt.
Sie hat niemals Etwas durchsetzenkönnen,weil sie die Feindin
jeder Regirung ist. Hört es, Jhr Kleinbauern und Handwerker:
Jhr sollt zur besitzlosenMasse herabgedrücktwerden! Ballt sich
ob solcher Geringschätzungnicht die Faust in gerechtem Zorn?
. . . . Handwerker und Bauern, könnt Jhr einem sozialdemokra-
tischen Kandidaten Eure Stimme geben? Niemals ; denn Ihr
müßtet Euch ja vor Euch selbst schämenund würdet Euren ei-

genen Stand besudeln« So stehts auf einem Flugblatt des Or-

dinarius und Kandidaten. Das wirkt Wundern Genosse Engler
wird überrannt.StichwahlzwischendemGeheimrath von Schulze-
Gaevernitz und demBäckermeisterKarl Hausen Jetzt braucht der

adelige Professor die Stimmen der Rothen gegen das Centrum.

Hetzer sinds, die auch die ordentlichsten Professoren zur besitzlosen
Masse herabdrückenmöchten?Freilich. Doch die Hand ballt sich
heute nicht in gerechtem Zorn ob solcher Geringschätzung,son-
dern unterschreibt die Bedingungen, unter denen, nach dem

Beschlußdes jenensek Parteitages, die Stichwahchilfe zu haben
ist. Wer reinen Herzens glaubt, daß neueWehrmachtkosten durch
direkte Reichssteuern und Luxusabgaben zu decken sind, kann die-

sen Pakt schließen.Schwerer immerhin Einer, der die Genossen-
schaft gestern an den Pranger band. Einerlei: cosj fan tutti. Und

schon schallts aus demMunde derRöthestem»Wir stellen unsere
sonstigenBedenken,auch gegen die zur Genüge charakterisirteAgis
tatorenmethode des Herrn von Schulze-(Haevemitz, zurückUnd

lassennur das eine ZielvorAugenschwebem Niedermitdem Eens

trum l « DasZiel schwebtzund dasGes chäftistrichtigWie aber ringt
man das Centrum, in der Bischofsstadt, nieder? Zween jungen
Universitätlehrernhilftder Geist. »Fort mit der Hottentoten-··,zum

Spotten bankeroten Weltflottenpolitik!«Das an ähnlichenRei-

men reiche Gedicht, das dieser gewaltiges-Vers schloß,hat anno 1907

manches deutscheHerz gewärmt. Jn solcherSpur tastet wohl auch
ein Neuling sichans schwebende Ziel. ZweiDozenten sehen endlich
cRath: ein Zeichner,ein Dichter. Der breisgauer Forain zwingt sei-

nen StiftzumBild eines rabenschwarzen Struwwelpeters,der mit
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zottigem HinternvufWallotsReichstagskuppel thront; in einer

Badewanne den Rumpf, die Plattsüße und Assenarme weiß zu

schrubbern versucht (ein Pole bringtSeife, ein Elsässer das Hand-
tuch) ; sichals HimmelsknechtRuprecht vermummt; im Schasspelz,.
mit frommer Miene und hell klingendem Friedensglöcklein,um-

herhüpftz als Magister der Schülerschaar beweist, dasz zweimal
-

ZweiFünf gebe ; Reichsapfel und Reichsschwert in seine schmie-

rigen Pfoten nimmt ; Wahrheit, Recht und Freiheit, die er zu ehren

heuchelte, auf wüstemGalgenseld henktz am Ende aber, den alle

Seifen und Bürsten nicht säubern konnten, von weißenWahl-

zetteln bis an die Mähne bedeckt, bis an den Scheitel begraben
wirdUndunterjedesVildsetztderPoeteinpaar herzigeVerschem
für den lieben Wahlen Aus der Talentsozietätzweier Jugend--
bildner entsteht ein illustrirtesWahlflugblatt, dessenText lautet:.

Wer fürchtet sich vorm Schwarzen Mann? Aiemandtl

Wer fürchtet sich vorm schwarzen Mann?

Herbei, Jhr Leut! Seht ihn Euch an.

Ein Ungeheuer, zottig, krumm,

Berbost, verlogen, tückisch,dumm!

Gebt Acht, wie er sich vroduzirt,
Sonst wird Euer guter Sinn verführt.

Der schwarze Mann, der wascht sich rein,
Es juckt ihn, unschuldweisz zu sein.
Puh, wie er spritzt und patscht und reibt!

Was hilsts2 Die schwarze Farbe bleibt.

Polacke und Elsässer Wackes,
Die freuen sich des soliden Lackes,
Vedienen ihn voll Hinterlistr
-»Darfst bleiben, Freundchen, wie Du bisti«

Die Schwarzhaut steckt das Ungethüm

»
Jn mannichfaltiges Kostüm.

Holdselig lächelnd, weihnachtlich,
So wills, o Volk, bethören Dich.
Dem Junker mit der feisten Tasche,
Dem giebts die Vranntweinliebesflasche,«
Dem Arbeitmann ein Dreierlicht!
Aus Talg! Ein helleres brauchst Der nichti

Vähi Våhi Ein friedlich-zartGetöut
Im Schafspelz, Schwarzer! Ei, wie schönl
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Der stammt wohl von der Reichspartei2
Ihr sollt ihn streicheln! Kommt herbei!
Volk, läßt Du Dich denn so belämmernJ

Vist Du gefressen, trsird Dirs dämmern!

Hört Jhr den Lehrer? Laut nnd stark
Die helle Stimme geht ins Alark

Jhr fragt, was Das siir Weisheit seit?
Die Fünf ist eine Doppelstvcit
Vetdtchllngs SCHOTT Trug, Gezeter!
Zur Kasperlbühne wirds Kathederl

O deutsches Volk, Dein schwarzer Feind
Jst Satan, weil er Engel scheint.

«

Das Panzerkleid, das gute Schwert,
»Mit dem Germania stolz sich wehrt,
Die Krone auch (die er verräth!),-
Er nimncts nnd sieht, wie ihm Das steht.
Germanias Namen schändestDu,
Bei lichtem Tag in kecker Ruh-!

Jedoch zur mitternächtigen Zeit,
Da schlüpsstDu aus dem Heuchlerkleidt
Schamlos, ein Henker-, knüpsst Du dann

Drei Göttinnen am Galgen an

Gast Dich der Namen stets ersrecht).
Sie heißen: Wahrheit, Freiheit, Recht.

Volk, fürcht Dich nicht vorm schwarzen Aianni

Dein guter Geist löst seinen Bann,
Der Dich bedrückt so lange Zeit.

Schau, wies Wahlzettelflocken schneitt
So leis, so dicht, so feucht, so weich —

O schwarzer Nianm jetzt wirst Du bleichl
Es schreien traurig alle Nabent

Bist eingesenkt und eingegraben.
Verschwunden! Wegt Vorbei! Zu Endei

Welch wundervolle-s Skigeländet

Jhr saht ein Bild zu Eurem Grause,
Den Schwarzen auf dem Neichstagshauset
Nun lügt das Centrum mit Gezeter:
,,Huh, huh, Der sitzt ja ausf Sankt Petert«
Das ist doch wirklich mehr wie dreist!
Der Reichstag nicht Sankt Peter heißtl

Herunter sollst Du mit Gekrache
Von unserem guten Reichstagsdachet

’

Dem Schwarzen keinen Neichstagssitzt
Wählt Alle Schnlze-Gaevernitz!"
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Die Verse könnten,wie in Auerbachs Keller die Studenten-

weine,bess er sein. Doch die noble Gesinnung entschädigtvonaller

Ohrenpein. »Ein Ungeheuer, zottig, krumm, verbost, verlogen,
tückisch,dumm«: Das ist die Centrumspartei, die, fast ohne frem-
denVeistand, nun dreiundneunzig Mandate aus deutschenWahls
urnen geholt hat; so sehen sie drei mit dem Doktorhut geschmückte
Herren, deren berühmtesternoch achtTage zuvor in gerechtem Zorn
wider arge Hetzer und Sudler wettern konnte. Graut Liebchen
auch? Jst ja so schlimmnichtgemeint. Klapperngehört zum Hand-
werk. Wäre der Rötheste mit dem Volksparteimann in die Stich-
wahl gekommen, also vom Schwarzen Hilfe zu werben gewesen,
dann hättedas Ungeheuer anders ausgesehen und das Bänkellied

anders geklungen. »O deutsches Volk, Dein rother Feind istSas
tan, weil er Engel scheint. Das Vanzerkleid, das gute Schwert,
mit dem Germania stolz sichwehrt, er wills zerlöchert,wills zerbro-
chen. Wann wird die Schmach vom Volk gerochen? Germanias

Name ward geschändet. Heil Euch, die Jhr den Frevel endet!

Kein Zettel für den Zuchthausstaati Wählt Alle den Geheimen
Macht« Das wäre beinahe eben so schöngewesen; hat aber nicht
sollensein.HerrvonSchulze-Gaevernitzistgewähltworden.Scha-
de, daß er so sumpfigeWege durchwaten mußte.DemBanausens
reichstag ist er einGewinn. Daß derZweck die Mittel heilige, be-

haupten aber nur dietückischstenSchwarzhäute aus Loyolas Heer-
Erhaltet uns, höchsterUnd allerhöchsterHerr,dieüber alles Men-

schenmaßgerechte und sittlicheInstitution der Stichwahll Sie al-

leinließ,aufdunklenSchleichpfaden,dieFortschrittlicheVolkspar-
tei zu zweiundvierzig Mandaten kommen. Nun danketAlle Gott ;

wie nach Leuthen. Die Sache der Freiheit, des Rechts hat gesiegt.

Schwabenstreiche.
Vor dem essener Amtsgericht hat Herr Dr.Neismann-Gro-

ne, Verleger der Rheinisch - WestfälischenZeitung, ausgesagt:
»Rechtsanwalt Claß, der dem Alldeutschen Verband vorsitzt, ist
bereit, vor jedem Gericht zu beschwören,daß ihn Staatssekretär
von KiderlemWaechter ersucht habe, zu einer Aussprache nach
Mannheim, in den Vfälzer Hof, zu kommen. Dort hat ihm der

Staatssekretär gesagt: ,Jch bin eben so alldeutsch wie Sie. Daß

Jhr Verband einen Theil von Marokko fordert, ist durchaus be-

rechtigt. Den fordern wir auch. Sie werden an unserer Politik
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JhreFreude haben. Auf mich dürfen Sie sichverlassen. Wir hal-
ten durch ; und sind in vorzüglicher Lage. Cambon krümmt sich
vor mir schonwie eianrm.« Herr Rippler, Leiter der Täglichen
Rundschau, wird beschwören,daß noch im JuliHerr von Kiderlen

; zu ihm gesagt habe: ,Die Alldeutschen sind im Recht. Aus Ma-

rokko bringt uns jetzt Keiner mehr. Wir müssenmindestens Mo-

gadorhabenund werden vielleicht auchRabatsordern.« Am ersten
Juli, mittags, war Nechtsanwalt Claß beim Unterstaatssekretär

Zimmermann im AuswärtigenAmt. Dersprach : ,Sie erleben hier
eine weltgeschichtlicheStunde. Gerade jetzt erfahren die fremden
Regirungem daß ein deutsches Kanonenboot nach Agadir fährt.
Wir hatten zweiLockspitzelhingeschickt,die im Sus deutscheKauf--
leute aufsordern sollten, sichin Berlin als des Schutzes bedürftig
zu melden, über den anarchischen Zustand des Landes Beschwerde
zu führen und vom Reichskanzler Hilfe zu erbitten. Unsere Agens
ten haben ihre Sache sehr gut gemacht. Jetzt legen wir die Hand-
auf das Susgebiet und geben es nichtwiederheraus. Deutschland
braucht eine Siedelstätte für seine überschüssigenMenschen; so-
lange siefehlt,istjederAuswanderer einNationalverlust Sorgen
Sie, Herr Rechtsanwalt, nur dafür, daß in dem Jhnen zugäng-
lichen Preßbezirk nicht etwa empfohlen werde, von Frankreich
Kompensationen anzunehmen. Die Pariser werden uns vielleicht
ihren Kongotheil anbieten. Den wollen wir aber nicht. Ueber-

haupt keine Kompensation. Sondern ein Stück von Marokko.«

Daslist vor einem preußischenGerichtausgesagtworden.Am-.

neunzehnten Januartag Am einunddreißigstenhatte das Aus-

wärtige Amt noch nicht geantwortet. Dieses unwahrscheinliche
Amt läßt eine seiner Excellenzen am Eßtischerzählen,Deutsch--
lands Bündniß mit Italien sei über Augenblicksstimmungener-

haben, weil es auf unabänderlichenThatsachen beruhe. (Auf"
welchen? Die Umstände, die uns Mancini, Robilant, Crispi
einfingen, gutesBerhältnißzwischenBritanienund Deutschland,.
schlechtes zwischen Frankreich und Italien, haben sich als »ab-

änderlich«erwiesen.) Wird vor Europens Ohr aber der Chef des

Amtes gröblicherUnwahrhaftigkeit beschuldigt, dann schweigen,.
jedesmal, alle Flöten der Wilhelmstraße.Herr von Kiderlen hat
vor dem Reichskanzler und vor dem Reichstag bestritten, daß er-

im Lauf der Verhandlungen je einen Theil von Marokko gefor-
dert, je mit den Alldeutschen bande å part gemacht, je seine For-
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derungherabgesetzthabe.MitderbstemHohnwortbestritten.Wahr
oder unwahr? ZweiDeutsche, zwei Franzosen zeugen wider ihn.
Seiantimus,derunermeßlicheDiplomatZimmermann,plaudert
vorZunstfremden aus, was er dem Treusten kaumins Ohr raunen

dürftezundistdochnur diegehorsame Huppe des achten Schwaben-
Wo Ders, durch seine Preßkawassen, zu erwirkenvermag, wird die

essenerAussage verschwiegen.Wahr oder unwahr? DenFranzos
sen,die den bei uns durchgepeitschtenVertragMonate lang ohne
Unterschrift lassen, wird jedes zur Sache gehörigeAktenbündel
aufgeschnürt, jede Botschasterdepeschedechiffrirt. Wir, die der

Handel, billig gerechnet, zweihundert Millionen gekostet hat, er-

fahren nichts. Nicht einmal, ob uns imWesentlichsten vonAmtes

wegenWahrheit oderDichtung aufgetischt worden ist. Wo ist der

Kanzler, der allein verantwortliche Reichsminister2 Er sollte sich
hüten, die Nation in unnützlichenVergleich der in Monarchien
und inRepubliken geltenden Staatssitten zu drängen und seinen
wichtigsten Gehilfen immer wieder dreister Lüge zeihen zu lassen.
Der Brite muß sich heute sagen: »Grey wäre ein Esel gewesen,
wenn er den Verlinern geglaubt hätte. Das Schutzbedürfnißder

paar Deuts chenim Sus: Lockspitzelwerk.Die amtliche Begründung
desPanthersprunges:Schwindel.DieKongofetzenkonntensievor-
her haben.Wollten aber Agadir und Mogador; dieMöglichkeit,
unsere Getreidezusuhr ab zuschneiden. Greys höflicheFrage ließen
sie sechzehnTage lang unbeantwortet; weilsiesichscheuten, Farbe
zu bekennen. Erst nach der Rede unseres Lloyd George wichen
sie zurück;begnügtensich mit der Kompensation, die sie so lange
verschmähthatten. War also die Rede nicht nöthig? Die Bereit-

schaft der Nordseeflotte zum Angriff? Mußten wir uns nicht sür
den Kriegsfall rüsten?Und kann einDeutscher, in dem derWille

zur Gerechtigkeit lebt, nun unser Handeln noch schelten?«
Wo ist der Kanzler? Er läßt sich sehen. Zwingt das ver-

grämte Antlitz in leuchtende Fröhlichkeit.KeineMajorität? Für
jede Vorlage mindestens eine. Der Gunst entwurzelt? Jeden
Tag kommt der Kaiser. Schorlemorle schonin den Kühler gestellt?
Jetzt fängt der Fünste erst recht zu regiren an. »Die Stärke der

Staaten beruht auf den großenMännern, die ihnen zur rechten
Stunde geboren werden« Trauerweide? Triumphator. Rings-
um aber zischelts: »Der Heilige Theobald lernt jetzt lächeln!«

,
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Kann einmodernerMenschkonservativsein?·)

Diejenigen, welche Verbesserungen ge-

hindert haben, weil sie Neuerungen be-

deuten, wer-den eines Tages gezwungen
sein, Neuerungen anzunehmen, wenn sie
aufgehört haben, Verbesserungen zu sein.

Eanning.

Wasist Konservatismus, abgesehen von alle-r an Zeit und Ort

O, gebundenen Parteidoktrin? Das Konserviren all-es leben-

dig Gewachsenen, organisch Gewordenen gegen zersetzende, der abs-

trakte-i Spekulation entspringende Doktrin; die Gewohnheit, mehr
Das zu sehen, was ist, als Das, was sein könnte. Zum Schutz der

lebendigen Kräfte bedarf es einer gewissen centralisirten Kontrole,
daß nicht eins der berechtigten Interessen das andere überwuchere
und erdrücke. Daher die Nothwendigkeit einer starken Negirung
und ihr gegenüber die Eintheilung der Gesellschaft inKlassen, deren

Grenzen zwar den Einzelnen binden, ihm aber auch Halt gegen das

Uebergewicht der anderen Klassen gewähren. Daß sich die konserva-
tioe Weltanschauung heute hauptsächlichan den Landbesitz knüpft,
ist zwar erklärlich,aberkeineswegs für ihtrWesen nothwendig Eben

so wenig brauchtKliassengliederung die Herrschaft ein-er Klasse zu be-

se) Ausführlicher beantworte ich diese Frage in einem Buch über

Lord Veaconsfieldx »Die Kunst der Politik« (Meyer 84 Jessen). An dem

Staatsmann D’Jsraeli wird da gezeigt, daß die konservative Weltw-

schauung nicht reaktionär zu sein braucht, vielmehr, ohne ihr Wesen zu

verändern, die Forderungen der neuen Zeit erfassen, ja, ihnen Erfül-

lung gewähren kann. An dem Semiten D’Jsraeli wird bewiesen, dasz
die Juden von Haus aus, als Hüter von Religion, Familientradition
und Besitz, ein konservatives Gesellschaftelement erster Ordnung sind
und nur ihr Metökenthum sie dem Radiksalismus zutreibt, der ohne

ihre Führers-chiaftin Deutschland machtlos wäre. Der Dichter D’Jfraeli

offenbart, daß (im Gegensatz zu der heute allgemeinen Auffassung)

auch die künstlerische Weltanschauung konservatio gerichtet ·ist; ver-

langt doch gerade sie die Erhaltung der bunten Mannichfaltigkeit einer

organisch gewachsenen Welt, die der liberale Demokrat zu zerstören im

Begriff ist; die einseitige Anwendung der Prinzipien der Vernünftig-
keit und Aützlichikeitmacht das Leben monoton, indem sie die Unter-

schiede der Nationen, Stände, Berufe, Familien und zuletzt sogar der

Geschlechter verwischt. Alle dahin zielenden Forderungen siwd insihrem
Wesen antikünstlerisch-. Das Buch enthält zahlreiche Autzanwendnngen
aus die heutigen deutschen Zustände-

14
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deuten. Wenn Bauern und Bürger früher ihre Nechte begründe-
ten, so geschah es nicht in der Absicht, die Klassengliederung zu zer-

brechen, sondern, innerhalb dieser Gliederung ihre Rechte und ihre
Macht zu festigen. Wir wissen, wie konservativ der Bauernstand
ist. Daß es der Bürgerstand weniger ist, liegt mehr an den Bedin-

gungen des Großstadtlebens und den ins Weite weisenden handle-
rischen Interessen als san dem ständischienWesen des Bürgerthums

selbst. Früher gab es vor Allem den Landbesitz und seine Inter-
essen, die Kirche und, etwas ferner, das Königthum mit dem Heer
und der Be·amtenschaft. Hier sind die Nuancen des Konservatiss
mus bereits abgestuft. Der König mit seinem Beamtenthum ver-

körpert häufig lden neueven Geistsgegenüber dem zäh am Alten und

an seinen Rechten festhaltenden GrundadeL Der Gegensatz jedoch
schließtsich gegenüber dem theoretischen Nadikalismus, der mit der

Französischen Nevolution geschichtliche Thatsache wird. Die neuen

Menschen halten alles Bestehende für ungerecht, in ihren milderen

Vertretern wenigstens für unzeitgemäß. Sie vertreten dieTheorie
gegenüber dem Leben. Freilich haben sie das Leben in ihrer Weise
beeinflußt. Nie ist zwar dem Nadikalismus die Zeugung irgend-
einer lebensfähigen Form gelungen, aber aus seinen Dummheiten
haben die schöpferischenMächte nachher oft gelernt. So hat das

Deutsche Parlament in der Paulskirche nach einem ruhmlosen Le-

ben ein ruhmloses Ende gefunden, aber Niemand kann leugnen,
daß es die (freilich korrekturbedürftigen)Vorarbeiten zu dem Werk

Bismarcks schuf. Dieses Werk, die national-e Einheit, wurzelt be-

kanntlich, eben so wie die Italiens, in einem Boden, der von dem

altlegitimistischen Standpunkt aus ten Zeiten der Heiligen Allianz
nicht anders als revolsutionär bezeichnet werden kann. Wir wissen,
welchen Konflikt sich in Friedrich Wilhelm dem Bierten zwischen
legitimistischen und deutsch-vaterländischenNeigungen abspielte.

Aus den Formen des bismarckischen Werkes hat das organi-
scheWachsthum der Wirklichkeit alle revolutionären Züge(mit Aus-

nahme des Reichstagswahlrechtes) vermischt Die preußischenKon-
servativen haben ihr Mißtrauen aufgegeben und sind Deutsch-Kon-
servative geworden ; und (vielleich.t von einigen ausstierbenden Ty-
penabgesehsen)der Hauptgegenstand ihrer heutig-enB-ewahrungin-
stinkte dürfte das Neich sein. Aus diesen und ähnlichenDhsatsachen
der Geschichte läßt sich erkennen, daß der Konservatismus sich auf
Alles erstrecken kann, was Form geworden ist, was ist. Wenn seine
Passive Tugend das Bewahren ist, so sollte seine aktive das Gestalten
von lebensfähigemalsoderBewahrung wserthsenFormen sein. Aus

den sormlosenStrebungen und Wünschen der Zeit, für die der radi-



Kann ein moderner Mensch konservativ fein? 155

kale Theoretiker immer tausend Mittel bereit hält, die zunächst im-

mer einmal das Bestehende zerstören würden, sollder konservative
Staatsmann, oft angeregt durch liberale Vorschläge, lebensfähige
Formen gest-alten. Er muß diie neuen Kräfte der Zeit erkennen, die

ihre Wichtigkeit zwar selbst immer überschätzen,indem sie sich für
das schlechthin Neue, Zukunftsrohe erklären, die aber, wenn auch
nicht so allgemein berechtigt, wie ihre Vertreter glauben, neben dem

Alten ihre jung-e Daseinsberechtigung haben. Der konservative
Staatsmann hat ihnen den Rahmen zu schnitzen, in demsie als neue

Gruppe leben und fruchtbar sein können,ohneüber die ihnen inner-

halb des Ganze-n gebührenden Grenzen hinauszugreifen. Solche
Kräfte entwickelten im neunzehnten Jahrhundert das wissenschaft-
lich gebildete, das Handel und- Industrie treibend-e Bürgerthum
und die neue Arbeiterklasfe. Die theoretische Maßlosigkeit in den

politischen Forderungen dieser Stände, welche die Negirung an

sich reißen möchten,wird um so mehr gesteigert, je mehr die Kon-

servativen Das ablehnen, was an ihnen tüchtig, zur Ausübung
von Rechten fähig und darum traditionbildend ist. Der Theil des

höheren Bürgerthums, der keinerlei Beschränkungen mehr fühlt,
die Großindustrie, in England auch ein großer Theil des Handels,
sind ihrem Wesen nach konservative Mächte geworden, die ihre be-

reits seit Generationen entwickelten Lebensformen gegen Zersetz-
ung bewahren wollen.

Aus Alledem geht hervor, daß einseitiges Asgrarierthum nur

eine bedsauerliche Abspaltung von der großen konservativenLebenss
auffassung ist, daß das Streben nachiKlassenherrschastdagegen eine

möglicheEntartung bedeutet,die die konservative mit jeder anderen

politischen Auffassung gemein hat. Während aber den Bestrebun-
gen des Arbeiterstandes oder dies liberalen Bürgerthumes ein

propagandistischer Zug innewohnt, der die ganze Welt nach sozia-
listischien oder Manchester-Theorien umgestalten möchte,bietet ge-

rade die konservative Weltanschauung einem weiteren Geist Mög-
lichkeiten, einer solchen Monotonie zu entgehen, indem sie sich
nicht auf irgendwelcheDoktrinen, sondern auf die ewige bunteMans

nigfaltigkeit der Form gewordenen Lebenserscheinungen gründet.
Während die Sozialisten den Bau der Gesellschaft niederreißen
wollen, um etwas theoretisch Erd-achtes an die Stelle zu setzen,
während die Liberalen das Haus an den Meistbietenden verstei-
gern wollen, bietet der wahre Konservatismus die Möglichkeit, wie

ein Bater in das weitläufige Gebäude auch die Haushaltungen
der neu verheiratheten Kinder aufzunehmen. Dies wird natürlich

langsam die Einrichtungen des Hauses umgeftalten, und wer nach
140
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hundert Jahren zurückkäme,würde sie nicht mehr wiedererkennen,-
trotzdem keine Revolution stattgefunden hätte. Die Möglichkeiten
von Hrzndelund Industrie sind so weit, daß sie nebenblühendem
Ackerbau bestehen können, daß sie, wenn der Landbau zu seinem
Schutz hoher Zölle bedarf, diese«wohl zu tragen vermögen. Die

bürgerliche-Tüchtigkeit kann hoch in Ansehen steh-en,das Recht auf
Koalition den Arbeiterstand zu starken Gruppen vereinen, ohne
daß dadurch in einer anderen Klasse die Voraussetzungen ade-

liger Tugenden und Distinktionen zu schwinden brauchen. Die

Wissenschaft kann in Universitäten und in Bibliotheken die größte

Freiheit genießen; ohne daß. darum ihr-e Resultate zur Propa-
ganda gegen die Religion, die noch lebendige Kraft hat, benutzt zu

werden braucht. Kunst und Literatur mögen vor der Behandlung
keiner Frage zurücksch.recken,so lange das für reife und verfeinerte
Geister Bestimmte von den Plätzen fern geh-alten wird, wo sich die

unerfahrene Jugend oder die mißverstehende Masse bewegt. Eben

so mag jeder Stand aus seinen Voraussetzungen seine berechtigte
Moral haben. Man braucht eine Sittlichkeit, die für die mono-

game Ehe eine nothwendige Voraussetzung ist, nicht auf Frauen
anzuwenden, denen äußere odser innere Verhältnisse eine ihnen
wünschenswerthe Verheirathung unwahrscheinlich machen.

Alles Dies heißt: das Vorhsandene, aus lebendigen Voraus-

setzungen Geborene schützen,gegen die Proaganda irgendeiner
Politischen oder ethischen Theorie wie gegen die gleichberechtigten,
aber nicht mehrberechtigten lebendigen Kräfte ringsum. Der Bauer,
der sich Freiheiten errang, war stets ein ethisch aller Hochachtung
würdiges Wesen, so lange er dabei nur Bauer blieb. Der mißge-
leitet-e Arbeit-er aber will etwas ganz Anderes: nicht den Arbeiter-

stand innerhalb der Gesellschaft heben, sondern über den Stand

hinaus Vorschriften machen, Stiandesgrenzen einreißen, regiren,
womöglich allein rsegiren. Oft genug ist gezeigt word-en, daß sich im

Unbewußten aller radikalen Freiheitmänner tyrannische Herrsch-
sucht verbirgt, die nichts Anderes will als gewaltsames Klassen-
regiment. Dein gegenüber bedeutet ein weitherziger, keiner moder-

nen Strebung Prsinzipiell widersprechender Konservatismus die

höchsteFreiheit: Alles soll erlaubt sein, was sich organisch ent-

wickelt und, ohne über seine Grenzen zu greifen, an seinem Platz
bleibt. Der Fromme hat kein Recht, die Weltlust zu schmälen,so
lange die stille Heiligkeit seines Gottesdienstes nicht gestört wird.
Die Erde hat Platz genug sür Gotteshäuser und Tanzhåuser. Je-
der aber hat ein Recht darauf, daß sein sozial oder individuell be-

rechtigtes Leben vor Uebergriffen dies Rachsbars geschütztwird. Die
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Frage, ob meine oder Deine Ansicht die richtige ist, können wir

nicht entscheiden. Darum verlangt Alenschlichkeit so gut wie prak-
tische Politik, daß Beide neben einander bestehen mögen, so lange
sie einander in Ruhe lassen. Der Radikalismus dagegen weiß
Alles besser. Er meint, im Besitz der Wahrheit zu sein, wenn er

eine Theorie der Gerechtigkeit gegen die Mißstände des Bestehen-
den ansührt oder einen Satz moderner Wissenschaft gegen den

Glauben. Und weil er Alles besser weiß, legt er sein Herrschbe-
dürsniß ethisch aus, indem er sich verantwortlich meint, seine

Wahrheit, die er als eine Art Mission empfindet, auch den Ande-

ren zugänglichmachen zu müssen. Daher seine Propaganda, seine
Ausdringlichkeit, sein -Mangel an Distanz, was man bei harmlosen
Naturen Jdealismus, bei bösartigen Fanatismus nennt.

Zum Schluß sei nur noch dar-auf hingewiesen, wie nah wah-
rer Konservatismus der künstlerischenWeltauffassung steht,»der

doch auch nur an dem Schutz der mannichsachen Erscheinungen
des Daseins gelegen sein kann, gegenüber den eintönigen For-
derungen abstrakter Theorien, politisch-er wie ethischer. Eine der

größten Verwirrungen unserer Zeit ist dahier die Verbündung des

geistigen, besonders des künstlerischenLebens mit radikalen Dok-

trinen; Das macht die moderne Kunst bei all ihren groß-enBewe-

gungenso selten sähig, Werke hervorzubringen, in den-en das glüh-
ende Erlebniß sich in klassischeForm ausprägt. Jmmer wieder hö-
ren wir vomZerbrechen derTradition, von neu-en Wegen und seh-en
auch sehr interessante Naturen diese Wege gehen, aber der alle

Kunsttriebe zersetzende Radikalismus ihrer Weltanschauung ver-

räth sich auch hier in einem Mangel an formbildenden Kräf-
ten. Der Triumph der ,,Persönlichkeit«über die Form, die Ableh-
nung des guten Geschmackes,die Einseitigkeit der Stoffwahl und

die Verbohrtheit in Theorien sind der allen Vesuchern moderner

Kunstsausstellungen bekannte Ausdruck dieses Elends.

Viele werden sagen: Wenn nur diese Art von Konservatiss
mus in der Konservativen Partei vorherrschite! Leider beschränken
viele Konservative ihsre politisch-e Aufgabe daraus, ein Hinderniß
zu sein, daß sich jeder radikale Unsinn verwirklichen kann. Die

konservativen Mächte zwingen das Neue, daß es sich erst erprobe;
ist es stark genug, dann wird es sich gegen jeden LWiderstand durch-
setzen. Eine schöpserischekonservative Politik wird aber nicht dar-

aus verzichten, die Formung selbst zu versuchen.
Oskar A. H. Schmitz.

W
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Sozialismus und Negirung.’««)
Das Kommen des Sozialismus wird

durch eine sozialistische Partei, die sich ei-

ner sozialisirenden überlegen glaubt, ver-

zögert. N. MacDonald.

Die Pereinigten Staaten der Erde.

er heutige, national abgegrenzte Staat, der sich in seinem Land-
"

Js, heer und seiner·Marine mit höchster Dramatik ausdrückt, ist

wahrscheinlich zum Vergehen verurtheilt. Ein allgemeines, ein «Mensch-

heitparlament wird vielleicht einst berufen sein, die Pereinigten Staa-

ten der Erde zu vertreten. Ja, selbst der Begriff einer Negirung als

einer Zwangsgewalt dürfte dem Menschengeist fremd geworden sein,
wenn für unsere entfernte Nachkommenschaft die Glückseligkeit die all-

gemeine Lebensregel geworden sein wird und sich die sittlichen Jdeen
der Propheten in den landläufigen Gewohnheiten des Polkes verwirk-

licht haben. Aber disese Pision vom Neuen Jerusalem haben wir nur,

wenn wir vom »Geist ergriffen« sind. Das uns gewordene Erbe ist

Patmos: mit seinem Groll, seiner Politik und seinen Problemen. Noch
ist die Menschheit nach Farbe, Kultur, Rasse und Nationalität zer-

klüftet. Aus ihren jetzigen Unvollkommenheiten muß sie sich im Fort-

schritt der Zeit zum Neifegrad erheben; und die Aufgabe des Gesell-

schaftreformators, der Erfolge von dauernder Wirkung erstrebt, besteht
darin, daß sich seine verbessernde Thätigkeit zuerst auf den empirisch

gegebenen Stoff richtet. Nur dann sind Jdeale werthvoll, wenn sie
dem praktischen Zweck der Neugestaltung bestehender Dinge und Per-

hältnisse dienen.

Sozialismus und bürgerlicher Staat.

Der bürgerliche Staat kann eben so wenig ungestraft wider die

Gerechtigkeit handeln wie der Einzelne. Wer behauptet, daß nur dann

’·«·)»Sozialismus und Negirung« : so heißt ein Buch, das (als sechs-
ter Band der »Politischen Vibliothek«) in den ersten Februartagen bei
Eugen Diederichs in Jena erscheinen und die hier veröffentlichten
Aphorismen enthalten wird. Der Verfasser, ein Flügelmann der bri-

«tischenSozialistenarmee (d-essen langes Gespräch mit dem Deutschen

Kaiser im vorigen Jahr viel beredet wurde), sucht darin zu beweisen,

daß manche Einrichtung und Maßregel, die (auch bei uns) für im

besten Sinn demokratisch gilt, die vernünftige Funktion der Volks-

regirung gefährdet, manche andere, die mit der Demokratie under-ein-

bar schien, ihr unentbehrlich ist. Da der Sieg der deutschen Sozial-
demokratie diese Partei vor die Frage stellt, ob und in welchem Um-

fang sie an der praktischen Arbeit für den Staat mitwirken soll, darf
man, gerade jetzt, die Mühe nicht scheuen, die seltsamen, oft nicht ganz

hellen Gedankengänge des englischen Sozialisten abzuschreiten.
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vollkommene gesellschaftliche Beziehungen geschaffen werden können,

wenn-vorher Herz und Gemüth der Menschen verändert word-en seien,
irrt genau so wie Einer, der glaubt, daß.man nur gute Gesetze brauch-e,
um eine schöne Lebensführung zu verbürgen. Das Sittengesetz und

das geschriebene Recht müssen einander unterstützen. Der Einzelne
und seine soziale Umgebung, Das, was er wünscht, und Das, was er

wünschen sollte, müssen in Uebereinstimmung gebracht werden. · Aus

diesem Grunde müssen Theorie und Praxis desSozialismus die poli-
tische Thätigkeit einbegreifen und von dem Dasein des bürgerlichen
Staates ausgehen.

Der Staat als Persönlichkeit.
Der Staat ist die organisirte politische Persönlichkeit eines sou-

verainen Volkes; die Organisation einer Gemeinschaft zu dem Zweck,
ihren gemeinsamen Willen Politisch durchzusetzen. Die Polksvertre-

tung drückt nur diesen Willen in der selben Weise aus, wie der Por-

stand die Entscheidungen eines Pereines vermittelt. Die Vureaukratie

ist das Organ zur Pollstreckung der Staatsbeschlüsse. Die Organisa-
tion der Gemeinschaft ist nicht einfach ein loses Gefüge einzelner Per-:
sonen, das sich für spezielle Zwecke bildet und sich nach deren Erfüllung

auflöst. Es ist keine bloße Versammlung, sondern eine Form gemein-
samen Handelns, die, wie andere Jnstitute menschlichen Zusammen-
wirkens (J«amilie, Kirche), auf eine Geschichte zurückschaut, in stetem
Werden ist, zu einer Gewohnheit ward und von einem Zweck, einer

Jdee erfüllt ist. Religion, nationale Erfahrung, wirthschaftliches und

gewerbliche Entwickelung haben den Staat in eine Persönlichkeit ver-

wandelt, die auf den Jndividualwillen wirkt, dessen Richtung und Ve-

weggründe verändert.

Der Einzelne und der Staat.

Es ist ein Jrrthum, zu glauben, daß der Staat nur eine Schöpf-

ung der in ihm«lebenden Personen sei oder auf Freiwilligkeit der

menschlichen Thätigkeit beruhe; auch die Vergangenheit hat an seinem

Aufbau gearbeitet. Der Staat ermöglicht erst viele Willenshandsluns

gen zusammenlebendser Individuen. Wie die Verrichtungen der Kör-

perzellen des Menschen von der Entwickelung des Menschenkörpers

abhängen, so bestimmen die sich am Staatskörper vollziehenden Wand-

lungen auch die Aktivität des Einzelnen, der ein Theil des Staates

ist. Die Entwickelung des Staates und des Einzelnen ist die Ent-

wickelung Beiden

Das Problem der Freiheit.
Seine volle Kraft und Stärke kann der menschliche Jntellekt nur

in einem Gemeinwesen entfalten, das-beseelt ist von einem gemein-

samen Geist, der sich durch die als organische Einheit handelnde Ge-

meinschaft und durch die Gedankenarbeit der aus ihre eigene Entwicke-

lung bedachten Einzelnen äußert. Das Problem der Freiheit, das

heute nach seiner Lösung drängt, ließe sich etwa so formuliren: Wie

kann der Einzelne ausschließlich mit solchen sozialen Zwangseinrich-
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tungen umgeben werden, durch die auch ein individueller sozialer
Wille freiwillig sein Spiel begrenzen würde, und wie kann man diese
Zwangsmächte in einem ausführlichen Plan gesellschaftlicher Wirk-

samkeit systematisch gliedern und verbinden? Nach Rousseaus DNuster
könnte man sagen: Das Problem der Freiheit ist zum Theil wenig-
stens gelöst, wenn man erkannt hat, wie der Staat das Individuum
zur Freiheit zwingen kann.

Persönlichkeit und demokratische Praxis.
Der Jndividualwille ist eine persönliche innere Macht, die, wie

die Kompaßnadel, von dem magnetischen Pole des Allgemeinwillens
geleitet wird, jedoch in ihren Bemühungen um die Sicherung größerer
Freiheit und höherer Vollkommenheit von den Gegenströmungen der

Unwissenheit und des kurzsichtigen Eigennutzes beständig gehemmt
und abgelenkt wird. Mögen immerhin der thatsächslicheund der aus-

gedrückteWille mit einander hadern, wenn das soziale und das mora-

lische Selbst zeitweilig zum Schweigen gebracht werden: das letzte
Wort spricht stets die wirkliche Persönlichkeit, die im Hintergrund
bleibt. Dieser Unterschied zwischen dem thatsächlichen und dem ver-

kündeten Willen des Jndividuums hat in der Politik hohe Bedeutung ;

erst er vermittelt dsas Persiändsniß für Manches, was ein Gegensatz
zwischen demokratischer Theorie und Praxis scheint.

Soziale Rechte und Pflichten.
Für den Staat ist der Einzelne der Erbe aller Erfahrung der

Menschheit, der Nutznießer ihrer erworbenen Schätze, der Arbeiter

am Schöpfungwerk menschlicher Vollkommenheit, kein Selbstzweck,
sondern nur ein Mittel zur Erreichung »jenes in weiter Ferne liegen-
den göttlichen Zieles, dem die ganze Schöpfung entgegengeht«. Dieser
Gedanke läßt sich auch so einkleiden: Jn erster Reihe befaßt sich der

Staat nicht mit dem Menschen als dem Inhaber von Rechten, sondern
als dem Erfüller von Pflichten· Ein Recht ist die Möglichkeit, einer

Pflicht zu genügen, und sollte nur so weit anerkannt werden, wie es

zur Pflichterfüllung nöthig ist. Deshalb sollte der Staat nie ein Recht
anerkennen (zum Beispiel: das Recht, sich zu betrinken), wenn er weiß,

daß dieses »Recht« seinem Träger die Erfüllung der Pflicht unmög-
lich macht. Roch sollte der Staat das Wahl-»Recht« gewähren, wenn

er dadurch nicht seine eigenen Zwecke fördere.
Gerechtigkeit des sozialen Staates.

Ein Staat, in dem mit größter Unparteilichkeit Recht gesprochen
wird, kann dennoch von der Gerechtigkeit weit entfernt sein, weil die

Lebensbedingungen der einen Klasse denen einer anderen so ungleich
sind, daß das Walten der Gesetzlichkeit unbillig wird. Der Staat, der

die politische Persönlichkeit des Ganzen darstellt, ist in diesen Dingen
der allein mögliche Richter; er denkt und fühlt für die Gesammtheit,7;s"
deren Leben sein eigenes ist. Deshalb ist er am Besten geeignet, die

Wirkung der individuellen Handlung auf das Ganze und auf andere

Individuen zu schätzen. Und in seinem Thun sollte er nicht einem
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Richter nacheifern, der Verdienst und Vergehen nach vollbrachtet That
ausmißt; sondern er sollte die Umstände so organisiren, daß er Uebeln

vorbeugt. Der kollektive Wille und das gemeinsame Interesse sollten
sich die gesellschaftlichen Mächte in einer Weise unterordnen,« daß sie
nur dem Wohl und nicht der Ausbeutung des Ganzen dienen.

Das Problem der Armuth.
Der Sozialist deutet den Nasseverfall als eine gesellschaftliche Gr-

scheinung, als ein organisches Unwohlsein, das das Zellengewebe des

sozialen Körpers zerstört. Die Kranken und Schwachen müssen wir

beschirmen. Das gebietet unser moralisches Bewußtsein. Reine So-

zialpolitik aber läßt befürchten, daß die Schwachen den Grundstock
schädigen. Wollen wir sie ausscheiden, so haben wir uns mit dem Pro-
blem der Armuth in allen ihren Verzweigungen zu beschäftigen.

Keine Revolution.

Die Handlungen der gesetzgebenden Körperschaften können schließ-
lich nur den Willen der Gemeinschaft, nicht den Willen einer Klasse,
einer Mehrheit oder Minderheit noch einer Partei ausdrücken. Ve-

herrscht die Oeffentliche Meinung die Staatsentscheidungen, so bildet

sie die Grundlage der Regirung Das sichtbarste Kennzeichen einer De-

mokratie ist nun aber, daß sie die für diesen Zweck erforderlich-e Macht
dem Volk anvertraut, sich nicht mehr im revolutionären Schilderheben
bethätigt, sondern sich als eine gebietende Mehrheit äußert. Wer in

einer Demokratie nicht an der Wahlurne Sieger bleibt, Der hat nicht
die rechtliche Gewalt, dem Land« Gesetzezu geben. Die Oeffentliche Mei-

nung hat stets da den größten Einfluß, wo keine Verfassungurkunden
und Gesetzsammlungen vorhanden sind-, wo sich keine Pläne zur ge-

waltsamen Veränderung der bestehenden Ordnung der Dinge bilden

und wo keine Gefahr, etwa der Sturz von Dynastien (Spanien) und

Regirungformen (Jrankreich), droht. Nicht laut genug kann betont

werden, daß sich eine demokratische Negirung auf die Oeffentliche cMei-

nung stützen muß, die weder die Meinung einer Partei noch eines

Klüngels sein darf.
Jndividualismus und Sozialismus.

Die Antriebe zum Fortschritt und die Kräfte, die in den Gesetzen
der Aufwärtsentwickelung ausgedrückt sind, beziehen sich sowohl auf
eine vollkommene Menschheit, die durch das Medium des Individu-
ums denkt und handelt, als auch auf das sich bildende Individuum,
das in seinem eigenen Denken und Thun ein stets wachsend-es Maß
des menschlichen Typus entdeckt. Der menschliche Fortschritt prägtsich
in der Annäherung an den vollendeten Typus aus und gestattet einen

Einblick in das Studium der Gesetze des schwankenden Gleichgewichts
eines Organismus, der sich eine edlere und feinere Gliederung giebt.
Deshalb befaßt er sich mit dem Ziel und den Mitteln, es zu erreichen.
Die Lebensfähigkeit des Organs hängt von der Gesundheit der Zellen
ab und vice versa; in dieser höheren Einheit, zu der der Sozialismus
gelangt ist, vermählen sich Jndividualismus und Kollektivismus. Nur
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kann diese Einheit nicht durch eine Verquickung der Funktionen der

verschiedenen Gruppen und Organe gewonnen werden; denn die Shn-
thesis wird nicht durch ihr unmittelbares Ineinanderfließen verwirk-

licht, vielmehr liegt sie in einem gemeinsamen Hinarbeiten auf das

selbe Ziel. Der Sozialist betrachtet das Individuum nur dann als et-

was Bollständiges, wenn seine sozialen Beziehungen in seine persön-
lichen Ziele eingeschlossen werden. Freiheit bedeutet für den Menschen
sowohl die Fähigkeit, in dem Komplex seiner sozialen Beziehungen zu

wirken, als auch die Alöglichkeitz sein eigenes Selbst zu sein.
Herrscher und Unterthan.

In den Begriffen Herrscher und Unterthan kommt ein Unterschied
zum Vorschein, der immer in einem Staat vorhanden sein wird. So

lange die Bezeichnung Herrscher und Unterthan noch ein persönliches
Berhältniß ausdrückten, schloß es die Hörigkeit ein; und die Geschichte
der Demokratie ist für diese Zeiten die Geschichte dser politischen Be-

freiung des Individuums. Heute ist diese Thatsache eine Quelle poli-
tischer Irrthümer geworden. In einer Demokratie bezeichnet die Un-

terscheidung zwischen Herrscher und Unterthanen die Funktionen und

nicht die Persönlichkeit, sie bezeichnet nicht mehr eine soziale Standes-

gliederung, auf keinen Fall bedeutet sie aber einen durch Geburt ver-

erbten Unterschied. Differenzirt wird nur zwischen dem Ganzen und

den Theilen. Wer die Regirungfunktionen erfüllt, durch die der Wille

des Ganzen redet und sich bekundet, übt die höchsteStaatsaufsicht über

den Einzelnen; und die Souverainetät des Ganzen kann nur wirksam
sein, wenn ihre Ausübung bestimmten Organen in der Gesellschaft
übertragen wird. Einst pflegte diese Thätigkeit ausschließlich von Fa-
milien, »den Priestern und Leviten«, besorgt zu werden, heute wird sie
von den Vertretern der Oeffentlichen Meinung ausgeübt: und hierin
erschöpft sich das Ergebniß des historischen Kampfes zwischen Herrscher-
und Unterthanen. Gedanklich sollte deshalb die Souverainetät der

demokratischen Idee nicht mehr widerstreben als der zwischen dem

Werkmeister und dem gewöhnlichen Arbeiter zu machende Unterschied;
vielleicht nicht einmal in dem selben Maß-

Die Demokratie als geistiges Prinzip.
Demokratie heißt nicht einfach eine Regirungmethode, sondern

mit ihr verknüpft sich die Vorstellung eines geistigen Prinzipes und

eines Regirungzweckes Hier wie im Allgemeinen bedeutet nun Form-
wandel eine Zweckveränderung. Eine Absolute Monarchie oder eine

Aristokratie vermag wohl Staaten zu gründen und zu erhalten, ihnen
durch Weltpolitik Größe zu verleihen, die schönen Künste und die Wis-

senschaften zu pflegen, Industrie und Gewerbe zu fördern nnd die Or-

gane der Nechtsprechung zu schaffen; aber die Freiheit können sie ihnen
nicht geben. Ihre segenreichen Schöpfungen sind die guten Thatcn von

Protektoren, aber ihre Herrschaft birgt innerlich die Keime einer neuen

Ordnung, der Ordnung der von den freien Staatsbürgern erhaltenen
und beschirmten Freiheit.

.
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Die Unsicherheit der ökonomischen Lage.
Zählt der Einzelne zu den Besitzenden, so ist er deshalb durchaus

nicht den endlosen Unsicherheiten unserer ökonomischen Ordnung ent-

hoben. Ob er in Wohlstand fortleben oder der Noth anheimfallen soll,
bestimmen von seinem Willen ganz unabhängige Gewalten ; und bricht
einmal das Unglück über ihn herein, so empfindet er gerade wegen

seiner höheren Lebenshaltung die Pein und die Qualen viel heftiger.
Man spürt immer schmerzlicher die geistige Anspannung, das finan-
zielle Risiko und die Opferung jedes anderen Interesses, die die heu-

tige Gesellschaft ihren »Hauptleuten« als Voraussetzung des Erfolges

aufzwingt. Die Gesellschaft mit beschränkter Haftpflicht verdrängt die

alte Form der Handelsfirmen; denn so unbehsaglich und beschwerlich

ist der Kraftaufwand, daß die zweite und die dritte Generation vieler

Handelsfamilien schon müde geboren werden; sie sind nicht vom alten

Schrot und Korn der Ahnen und haben nichts von deren Geist.
Das allgemeine Wahlrecht

Dem Staat sind die Erfahrungen der besitzlosen und der vermö-

genden Klassen in gleichem Grade unentbehrlich. Die Lebenspraxis
des Armen, dem niedriger Lohn, unregelmäßige Beschäftigung oder

sonstiges Mißgeschick nie die Möglichkeit zur Eigenthumserwerbung
geboten haben, ist politisch so hoch zu werthen wie die Erfahrung des

Millionärs, dessen einzige Beschwerden und Plackereien der Ueber-

fülle von Besitz entsprungen sind. Beim expropriirten und landlosen

Kätnervist viel eher eine sozial vernünftige Ansicht über Landbesitz

vorauszusehen als beim Grundbesitzer, der dem Jagd-vergnügen frönt;

und der beschäftigungloseLohnarbeiter, dem ein Unterstützungskomi-
tee Hilfe spendet, ist genau so berufen, über die menschlichen Folgen
der bestehenden Ordnung ein Urtheil zu fällen, wie der erfolgreiche

Arbeitgeber. Gelingen und Mißerfolge müssen in der Staatspersön-

lichkeit mit gleichem Recht vertreten sein; der Unglücklichemuß, wie der

Gesegnete, auf dem Richterstuhl sitzen.
Gute und schlechte Staatsb-ürger.

Vergebens sehen wir uns nach mechanischen Mitteln um, die uns

die Scheidung der guten von den schlechten Staatsbürgern ermög-

lichen. Unbedeutend sind die vorhandenen Kennzeichen wie Jrrsinn
und Berbrecherthum; an sie reiht sich das Erwachsensein,v da das Jn-
dividuum vor dieser Periode dem Kind an Erfahrung gleicht, dessen

Geist noch nicht genügend geschult ist,vumigiltige Entscheidungen fin-
den zu können. Der einzige Prüfstein ist das Leben, die Erfahrung,
der einzige Schutz die Pflege eines guten staatsbürgerlichen Sinnes,

der sozialen Intelligenz und des sittlichen Gefühls.

Parlamentarische Majorität und Minorität.

Von dem individualistischen Radikalen hat der Sozialist die Be-

zeichnung und den Gedanken einer »Mehrheitherrschaft« übernom-

men; daher kommt seine Berkennung der Begriffe Demokratie und

Staatsautorität. Die Mehrheit bestimmt die Grundsätze und die Ziele
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der Gesetzgebung, aber die Minderheit hat ein gewichtiges Wort mit-

zureden, wenn es zu entscheiden gilt, wie weit die Prinzipien ange-
wandt werden sollen und wie nah man dem Ziel kommen dürfe. Als

gesetzgebende Macht ist die Mehrheit nicht für sich selbst thätig, sondern
sie arbeitet für die Gesellschaft. Die Macht der Mehrheiten kann der

Vernunft der Gemeinschaft nicht Gewalt anthun. Vor allen Dingen
aber können Mehrheiten weder Etwas gegen die moralischen Anschau-
ungen ihrer eigenen Parteigänger noch gegen die einer bedeutenden

Minderheit unternehmen. Nicht durch Gewalt regirt eine Mehrheit,
sondern sie muß das Land durch Ueberzeugung gewinnen, sie muß sich
auf die Gerechtigkeit stützen und nicht auf die Macht. Eine politische
Gewalt wird nur anerkannt, wenn sie eine moralische ist.

Der Abgeordnete und seine Wahlen
Eine Wahl ist keine Ausfragung der Wähler, sondern ein Urtheil

des Gemeinwesens über die von der regirenden Gewalt geleistete oder

noch zu verrichtende Arbeit. Nicht fremder Leute Meinung, sondern
seine eigene bringt der Politiker zum Ausdruck· Wähler und Abge-
ordnete leiten ihr geistiges Sein und ihre sozialen Jdeen aus der Gie-

sellschast ab, in der sie leben, und deshalb besteht zwischen ihnen nicht
das Verhältniß des Herrn zum Diener, sondern sie regeln ihre Bezie-
hungen wie Personen, denen die Lebensenergien aus der selben Quelle

zuströmen und die in ihren gemeinsamen Interessen übereinstimmen
oder divergiren. Der Abgeordnete vertritt dsie Gesellschaft, er ist kein

Legat der Mehrheit, die ihn gewählt hat; dem Ganzen nnd nicht ein-

zelnen Theilen schuldet er Rechenschaft
Staat und sozialistische Partei.

Die Sozialisten sollten dsi Staat und die politische Gewalt nicht
als Ausdruck einer Mehrheitherrschaft oder des Willens einer Partei
aufsassen, sondern sollten in ihnen die Berkörperung des Lebens der

ganzen Gemeinschaft erblicken, die sich durch Vererbung gewissen Ver-

änderungen widersetzt, zugleich aber alle Potenzen größerer Vervoll-

kommnung in sich birgt, weil ihre Vergangenheit in ihrer Zukunft
Früchte tragen muß.

Neserendum des Volkes.

Die Menge ist ihrem Wesen nach nicht zum Gesetzgeber geschaffen.
Parteidisziplin.

Die«Parteidisziplin sollte sich nur auf die größeren und wichti-
geren Fragen der Staatspolitik erstrecken. ·

Privateigenthium im sozialistischen Staat.

Wie ein Einzelner ein Recht auf Privateigenthum hat, aber kein

Recht, sich dadurch reich zu erhalten, daß er armen Leuten Hindernisse
in den Weg legt, so hat auch ein Staat das Recht, einen hohen Grad

persönlicher Behaglichkeit aufrechtzuerhalten. Die Anlässe und Mo-

tive, die heute zur Kapitalanhäufung treiben, vom persönlichen Ge-

nießen bis zum Vermächtniß an seine Erben, werden auch unter dem

Sozialismus nicht verschwinden. Nur Eins wird nicht mehr möglich
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sein. Niemand wird mehr für eigene Zwecke Eigenthumsformen mo-

nopolisiren und ausbeuten können, die, wenn sie auf Privaten Rechts-
titeln beruhen, die Freiheit großer Bolksmassen beschränken.Die von

dem Sozialismus aufgezwungenen wirthschaftlichen Beschränkungen
werden dadurch gerechtfertigt, daß sie erforderlich sind, um den Umfang
der persönlichen Freiheit auszudehnen und sie über die ganze Ge-

meinschaft auszubreiten. Die Freiheit des sozialistischen Staates wird

deshalb eine wirthschaftliche sein. Um sie zu sichern, muß das Privat-
eigenthumsrecht auf die Eigenthumsformen beschränkt werden, die

für große Theile des Volkes den Privatbesitz in irgendwelcher Art nicht

unmöglichmachen. ·

«

Jnnere Kämpfe im sozialistischen Staat.

Jm fozialistischen Staat wird es eine umspannende Organisation
der Wirthschaftkräfte und der industriellen Prozesse geben, um in der

Gesellschaft das Wirtschaftleben und die Belohnung für Dienstleistun-
gen zu sichern. Jn einem solchen Staat wird zwischen den Produzen-
ten und den Konsumenten Zwist entstehen und Schiiedsgerichte, die

dann nicht etwa Differenzen zwischen Unternehmern und Arbeitern

(diese Kategorien werden in ihrer heutigen Form nichst existiren), son-
dern Rechtsstreitfälle zwischen Produzenten und Konsumenten zu

schlichten hätten, werden in dem sozialen Plechanismus eine äußerst

wichtige Funktion haben. Auch getrennte Jnteressenvereinigungen
wird es geben. Die Gewerkschaftbewegung wird nicht verschwunden,
wohl aber umgewandelt sein. Namsay MacDonald

W

Judentaufen .«)

Wennich der ehrenden Aufforderung, die gestellten Fragen kurz
« zu beantworten, nachkommen soll, möchte ich zunächst um die

Ilc)Eine Probe aus dem in den nächsten Tagen bei Georg Müller
in München unter dem Titel »Judentaufen« erscheinenden Buch, das

Professor Werner Sombart herausgiebt und in dem die Herren Her-
mann Bahr, Dehmel, Erzberger, Geiger, Kohlen Aaumann, Nordau,
Toennies, Weber, Wedekind, Zangwill und andere drei vom Dr· Artur

Landsberger gestellte Fragen beantworten. Die Fragen lauten: 1.

Welche sind die voraussichtlichen Folgen in geistiger, wirthschaftlicher,
politischer Beziehung im Fall der Assimilation aller Juden durch
DNassenübertritte, Mischehen und so weiter? 2. Welche sind eben diese
Folgen im Fall der Verwirklichung der zionistischen Jdee a) für die

judenreinen Staaten, b) für den Zionistenstaat? Z. Wenn weder 1 noch
2 eintritt: sind Konflikte zu befürchten? Falls »ja«: welcher Art wer-

den diese Konflikte sein? Schluß-: Jst demnach 1, 2 oder 3 wünschens-

werth? Der Band kostet 2 Mark.
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Erlaubniß biften, die Reihenfolge der Fragen umkehren zu dürfen;
denn weder über die drohenden Folgen einer Fortdauer der gegen-

wärtigen Lage noch über die Folgen zionistischer Gründungen wüßte
ich etwas so Persönliches zu sagen wie über die sich wörtlich vollzie-
hende Assimilation der Juden. Und auf persönlich-eGedanken, auf aus

Wünschen geborene Gedanken wird ja hinauslaufen, was hier etwa

selbst von Historikern und von Nationalökonomen gesagt werden wird-
Es giebt keine historisch-en Gesetze, die Historie ist-keine Wissenschaft;
aus der Zufallsgeschichte der Vergangenheit läßt sich so gut wie nichts
für die Zukunft voraussagen.

Wenn es weder zu zionistischen Gründungen kommt noch zu einer

schnelleren Aufsaugung der abendländischen Juden dsurch ihre Wirths-
völker, so bleibt eben Alles beim Alten; dann wird auch der Juden-
haß, der sich seit etwa dreißig Jahren gern Antisemitismus nennt, be-

stehen bleiben. Dieses Uebelwollen gegen die Juden ist durchaus nicht
auf die Kreise der Antisemiten beschränkt; ich glaube im Gegentheil,
daß die barbarische Kampfesweise der Antisemiten seit Jahrzehnten
judenfeindliche Aeußerungen liberal (Das heißt: billig) dsenkender

Menschen nur zurückgedrängt hat. Nun ist die Judenfeindschaft bei

den abendländischen Kulturvölkern nicht blos auf gemeine Motive

zurückzuführen, wie auf Bosheit und Futterneid; auch das starke Na-

tionalgefühl unserer Zeit spricht mit, wie denn, zum Beispiel, die

Liebe zur Muttersprache die Berhunzung dieser Muttersprache durch
mauschelnde Juden wie eine Kränkung empfindet. Da aber die Ueber-

spannung der Nationalitätidee nach-läßt,da auch die Sünden der Ju-
den gegen die Muttersprachen ihrer Wirthsvölker geringer werden, da

end-lich Bosheit und Futterneid Ursache hat, sich gegen stärkere Feinde
zu richten als gegen die reichen Juden, so glaube ich: die Wellenbewes

gung des Antisemitismus wird langsam abebben, auch wenn die Lage
der abendländischen Juden nicht wesentlich durch Zionismus oder durch
raschere Assimilirung geändert werden sollte.

Die Seele der Zionistenbewegung kenne ich wenig und verstehe ich
gar nicht. Mein historischer Jnstinkt sagt mir, daß die Errichtung eines

Judenstaates irgendwo in einem angeblich herrenlosen oder geschenk-
ten Land eine Rettung wäre für die unglücklichen russischen Juden,
die heute schlimmer daran sind als die deutschen Juden im Mittel-

alter; daß aber der abendländische Jude von nur Biertelskultur nicht
daran denken wird, zu Gunsten eines solchen Jüdenstaates auszuwan-
dern. Wie endlich etwa deutsche Juden, denen Kant und Goethe und

Beethoven die besten Erlebnisse ihres Daseins geschenkt haben, denn-

UVch- aus Prinzipien heraus, zionistisch empfinden können: Das be-

greife ich nicht-
Für eine gründliche Lösung der abendländischen Judenfrage bleibt

also nur die Assimilirung der Juden übrig, die beschleunigte oder gar

die durch einen Beschluß der Juden erzwungene allgemeine Assimi-
lirung. Niemand kann leugnen, daß eine allmähliche Assimilirung
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durch Tauer und Mischehen seit hundert Jahren vor sich geht. Diese
aber wird unwirksam gemacht durch die Einwanderung von Juden aus

Russland und aus Polen. Verhinderung diefes Zuzuges wäre das

sicherfte Mittel, die Asfimilirung, besonders der deutschen Juden, zu

beschleunigen. Jch fühle mich nicht zu der Unterfuchung berufen, ob

eine solche Sperrung der Grenzen nicht allen abendländischen Grund-

sätzen von Freiheit widerspräche. Die abendländischen Juden und die

abendländischen Antifemiten müssen eine solche Sperrung wünschen;
die Juden schon deshalb, um eine scharfe Trennunglinie ziehen zu

können zwischen ihren kultivirten Elementen und einer Masse, mit

welcher der gebildete deutsche Jude fast nichts mehr gemein hat.
Bei der Affimilirung denkt man meist an ein langsames Auf-

saugen jüdischer Jndividuen durch Uebertritt und durch DNischehe
Gegen die Asfimilirungdurch Taufe wendet sich der Spott der Christen
und die Entrüftung der treu gebliebenen Jud-en. Nicht ganz ohne
Grund. Es ist ja an sich nicht unmöglich, daß ein erwachsener und ge-
bildeter Jude aus Ueberzeugung Christ wird; nur ist mir ein solcher
Fall in meinem Leben nicht vorgekommen. Jn den aller-meisten Fällen
wird der erwachsene Täufling aus feineren oder gemeineren Nützlich-
keitgründen dazu gebracht, ein Glaubensbekenntnisz abzulegen, das er

nicht glaubt. Also eigentlich die Todsünde gegen den Heiligen Geist
zu begehen. Jch kann trotzdem diese Fälle so tragisch nicht nehmen;
die Lüge beim Uebertritt ist nur etwas aktiver, aber nicht schlimmer als

die passive Lüge des gebildeten Juden, der sich bei einer Volkszählung

zu der Religion der Juden bekennt.

Die Gesetze des Abendlandes haben aber dem Juden, der sich sei-
nem Wirthsvolke ganz assimiliren will, ein vorbereitendes Mittel an

die Hand gegeben, das ihn dem Vorwurf der Lüge nicht aussetzt: den

Austritt aus feiner Neligiongenossenschaftz den Austritt aus feiner
rafsenhaften Gemeinde. Auch der Austritt aus dem Judenthum wird

vorläufig mit Opfern bezahlt; ein-konsessionloser Mensch kann in

Deutschland weder Offizier noch Professor werden, wahrscheinlich auch
nicht Nachtwächter. Dennoch giebt es in Deutschland verhältnißrnäßig
ungleich mehr Juden als Christen, die aus ihrer Religiongemeinschaft
aus-getreten sind und sich konsessionlos nennen. Unter den hundert-
tausend deutschen Ehriften, die längst konsessionlos find, bekennen sich
nur wenige zu ihrem Unglauben·

Sollte es immer noch Juden geben, die ihr Volk für das auser-

wählte Volk Gottes halten, so könnten sie sich jetzt daran halten: durch
den Drang der Verhältnisfe getrieben, sind wieder einmal die Juden
in der Welt vorangegangen, ohne Vekenntniß zu dem Gott einer Kon-

seffion, gottlos zu leben. -

Ein Geschichtphilosoph mag, wenn er Lust hat, in dieser Ent-

wickelung die Aufgabe des jüdifchen Volkes erblicken. Jch glaube an

keine Geschichtphilosophie
Meersbnrg Fritz Mauthner.

Es



168 Die Zukunft.

«

Aus Ballins Reich.

Hchonvor dem Thorschluß des Jahres 1911 wußten wir, daß die

»
- Seeschiffahrt mit diesem Jahr zufrieden sein könne. Albert Val-

lin, der voreilige Glücksprognosen zu meiden pflegt, hatte der Zufrie-
denheit Ausdruck gegeben. Der Güterverkehr sei sehr lebhaft gewesen
und die Summe der Frachten seit drei Jahren um hundert Prozent ge-

stiegen. Für das neue Jahr könne man die beste Hoffnung hegen; auch
seien die wichtigen Geld- und foektenmärkte von Ueberspekulation ge-

säubert. Freundlichere Botschaft war von dem Mann nicht zu erwar-

ten, der einst von dem »überhitzten Dampfkessel« gesprochen hatte. Ein

Schatten glitt erst über das Bild, als Vallin die Gngländer vor einer

Konjunkturüberschätzung warnte und aussprach, daß die guten Per-

hältnisse in der Seeschiffahrt rascher zu Gnde sein könnten, als ruhige
Zuversicht sich träumen lasse. Will er, so wurde gefragt, nun doch nicht
9 Prozent Dividende geben? Die giebt er; aber er wollte die englischen
Mitkämpfer auf die schädlichenFolgen hastig betriebener Konzentra-
tion hinweisen. Die hatten wieder einen neuen Plan ausgeheckt·

Drei englische Großrhedereien, die Noyal Mail Steam Packet
Co., die Union Castle Steamship Co. und die Glder, Dempster se Co.

Ltd., haben sich vereinigt. Die csRoyal Mail Co., die Führerin, arbeitet

mit einem Aktienkapital von 11X2Millionen E, das nur kleinen Ertrag
gebracht hat. Piel besser gehts der Union Castle, der ältesten englischen
Schiffahrtgesellschaft, deren Aktie am Tag der Fusion zu 325 Prozent
notirt wurde. Da die Gemeinschaft der drei Nhedereien eine stattliche
Gesammttonnage ausbrach-te, hatte die Rohal Mail sich als die »größte
Rhederei der Welt« angepriesen. Mußte die deutsch-e Konkurrenz sich
dagegen wehren? Nein, meint Vallin. Der englische Concern ist ein

durch Personalunion zusammengehaltenes Gebilde, das unsere Schiff-
fahrtgesellschaften nicht zu ängstigen braucht. Der Jahresabschluß der

Hamburg-Amerika-Linie ergiebt einen Vetriebsgewinn von fast M

Millionen; im schlimmen Jahr 1908 warens knapp 16 Millionen ge-

wesen. Der Aufwand für die Dividende von 9 Prozent ist größer als

je einer; denn 1905 und 1906, als 11 und 10 Prozent gezahlt wurden,
war das Aktienkapital um 20 Millionen kleiner. Für Abschreibungen
und Rücklagen werden 29 Millionen verwendet. Besonders interessant
aber ist, daß die flüssigen Mittel der Gesellschaft Ultimo Dezember
1911 ungefähr 47 Millionen betrügen, obwohl rund 30 Millionen für
die Vergrößerung der Flotte ausgegeben worden waren. Solche Zif-
fern können die englischen Nhedereien nicht zeigen; auch nicht die Di-

videndenkurve der HAL. Deren Kurs war schon einmal um 30 Pro-

zent höherz als er heute ist; aber das Gefüge der Gesellschaft ist jetzt

fester. Sie erhöht ihr Aktienkapital (um 25) auf 150 Millionen. Por

fünf Jahren, bei der letzten Gmission, waren es nur 5 Millionen (de-
neu 1906 allerdings 20 vorangegangen waren). Die beträchtliche Gr-

höhUUg zeigt, daß Vallin, der den Aufschwung des Welthandels be-

obachtet, auch für sein Gewerbe einen neuen Aufstieg vorbereitet.



Aus Ballins Reich. 169

Jm Jahr 1911 gab die HAL den Auftrag zum Bau von 19 neuen

Dampfern mit 180000 Brutto-Begistertonnen. Die Dimensionen der

Dampfer wachsen ins Ungeheure; und der Luxus wird bis ins letzte
Naffinement getrieben. Die HAL hat zwei Riesenschiffe von je 50000

Tonnen auf Stapel liegen, von denen eins, der Imperator, schon im

nächsten Jahr seine Fahrten beginnen soll. Ballin läßt sich nicht von

den Engländern übertrumper, die in ihren Olympics und Titanics

schwimmende Luxushotels haben. Der Norddeutsche Llohd, dessen Fi-
nanzen sich von den Sorgen düsterer Jahre erholen mußten, war in

seinem Bauprogramm bescheidener als die hsamburger Gesellschaft.
Er mußte zunächst den Schiffpark für die füdamerikanische Fahrt er-

gänzen. Die Deutsch--Australische Dampfschisfahrtgesellschaft und die

»Hansa« in Bremen, die in einer Interessengemeinschaft stehen, haben
auch eifrig gebaut. Den Engländern, die sich einer Tonnage von 1,30
Alillionen rühmen, stehen HAL und Lloyd mit zusammen 1,90 Mil-

lionen Tonnen gegenüber. Und das Betriebskapital, das in den deut-

schen Aktienrhedereien arbeitet, beträgt fast schon eine halbe Milliarde.

Dabei kann in ihrem Bereich von Ueberkapitalisirung nicht ernstlich
die Rede sein. Sie haben sich finanziell nur so weit gestreckt, wie die

Entwickelung forderte. Die Art ihrer Bilanzirung ist vernünftig und

hält sich an die Thatsachen, die gerade dieses Gewerbe so schwierig
machen. Als Ballin von der Carr-Linie übertrat, betrug die Tonnage-
ziffer 71237z heute hat die HJAL 1200000 Tons. Und der »Jmpem-

tor«, den sie jetzt baut, hat allein 50000. Els Stockwerke, 5000 Passa-
giere, ein großes Schswimmrbassin,aller Komfort der ersten H.otels: so
wird der neue Dampfer aussehen. Drei von dieser Sorte werden ge-

baut. Sie kosten zusammen 90 Millionen Mark. Und trotz diesem Auf-
wand ist die Gesellschaft in behaglicher Lage. Ballin kann lachen. Und
diese Gesellschaft ist nicht durch Berschachtelung so groß, durch Effek-
tengewinn so stark geworden, sondern dankt ihre Gesundheit und ihren
Wohlstand nur der eigenen Leistung.

Die Konkurrenz: da ist immer die gefährlichsteKlippe. Unzählige
Hindernisse stellen sich dem Abschluß internationaler Verträge ent-

gegen. Bald will diese, bald jene Gesellschaft eine Extrawurst haben.
So wars bei dem nordatlantischen Schiffahrtpool, der im Oktober 1911

um fünf Jahre verlängert wurde. Die englischen Rhedereien hatten
besondere Forderungen für die Fahrt nach den Bereinigten Staaten

gestellt und die Schiffahrtlinie der Eanadian Pacific Bahn wollte ei-

nen Sonderantheil am Auswandererverkehr von Europa nach Eanada

haben. Schließlich bewirkte Ballins Klugheit einen befriedigenden
Kompromiß. Auch das südamerikanischeAbskommen, das in dieBrüche

zu gehen drohte, dankt ihm die Rettung. Deutsche, englische, franzö-
sische, holländische und spanische Schiffahrtgesellschaften haben für
den Dienst nach Argentinien und Brasilien einen süds-und einen nord-

europäischen Pool geschaffen. Der erste umfaßt die Auswanderung von

den spanischen und portugiesischen Häer nach dem La Plata und nach
Brasilien; der zweite den Verkehr aus den nordeuropäischen Häfen·

15
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An beiden Poofs sind die Rhedereien der verschiedenen Länder mit

bestimmten Quoten des Verkehrs betheiligt. Wer seinen Antheil über-

schreitet, hat die übrigen Gesellschaften zu entschädigen. Da der Nord-

deutsche Llohd, dessen süsdamerikanisches Geschäft gut geht, den ihm ge-

währten Prozentsatz überschritten hat, war er zum Ausgleich gezwun-

gen. Das war ein kostspieliges Vergnügen; und der Lloyd erklärte des-

halb, nicht mehr mitmachen zu wollen, wenn seine Vetheiligung nicht

wesentlich vergrößert werde. Dadurch war die Erneuerung der Pools,
die im September abliefen, in Frage gestellt. Wäre es zum Konkur-

renzkampf gekommen, so hätten die deutschen Rhedereien auch gegen

einander zu kämpfen gehabt. Die Hamburg-Südamerikanische Dampf-
schiffahrtgesellschaft, die der HA L nah steht; mußte dann ihren ganzen

Passagierverkehr vertheidigen. Da griff Vallin ein und schslichtete den

Streit. Als kluger Taktiker stellte er sich offen auf die Seite des Nord-

deutschen Lloyds. Jn einer (vielleicht ein Vischen ironisch gefärbten)
Erklärung billigte er die Haltung der Bremer, durch die endlich einmal

der- unkaufmännische Gedanke beseitigt worden sei, daß die Rücksicht auf
die Konkurrenten große Gesellschaften leiten müsse, die in erster Reihe
für ihre Aktionäre zu sorgen haben. Der Werth der Pools, Syndikate
und Kartelle sei immerhin fraglich. Diese diplomatische Geschicklich-
keit hatte Erfolg. Hamburg und Vremen verständigten sich über Süd-

amerika, der Lloyd zog seine Anträge zurück und die Pools bleiben

vorläufig aufrecht. Daß der Lloyd vier Doppelschraubendampfer für
den südamerikanischenDienst bauen läßt, zeigt ihn als zähen Verthei-

diger seines Vorsprunges Das letzte Wort über die Quoten ist also noch
nicht gesprochen. Auch ,die hsamburger Gesellschaften haben zwei große

Schnelldampfer für die Fahrt nach Südamerika bestellt. Diese Doppel-
rüstung kann sich auch gegen die ausländischen Gesellschaften richten.

Auf eine Fusion Hamburg-Bremen, an die in der schlimmsten Zeit
des Lloyd wieder gedacht wurde, ist fürs Erste nicht zu rechnen. Aber die

Tage des Haders sind vorüber. Der Feind ist jenseits vom Kanal. Bri-

«taniens Schiffer sind der stolzen deutschen Hause nicht grün. Die Eng-
länder können Vallins kluge Geschäftspolitik nicht nachmachen und

ärgern sich über jeden Erfolg des deutschen Unternehmens, den sie sich,
aus Mangel an Blick und Initiative, entgehen ließen. Vor ein paar

Monaten hat die HAL wichtige Verträge für den Vananentransport

abgeschlossen. DNit der Atlantic Fruit Eompany in New York, die

in Westindien zwölf Bananenplantagen besitzt, vereinbarte sie einen

Dienst von Westindien nach-New York und sichert so einigen Dampfern

vortheilhafte Frachten. Auch eine deutsche Firma, die Hamburg-Ko-

lumbien-Bananen-Aktiengesellschaft, zog die HAL in ihren Concern.

Wer dem Weltgeist sich so nah fühlt, Kühnheit und Klugheit in so gu-

ter Mischung vereint, Der wird die deutsche Flagge auch gegen den

Union Jack mit starken Kaufmannslraffen vertheidigew L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Ver-Hm —- Druck von Paß å Garleb G. m- b.H. in Berlin.
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und nehmen sie nach jedem

Waschen einen Hauch

Niveau-M
sie werden dann auch im Winter eine

klare, Sammetweiche und trotzdem

wrderstandsfähige Haut habeni

RGO-Reife - 504
WwewepwquLoH —4o«3-75-8-1oo

cigweiies

Manche-Sie-

"«"JHeT7sz-tspeaniHiIt-"««
W-

Köstritzer Februar-hier
aus der Funktionen Biauesei Kostrnz, gpgu1l96

für Biutarme, Bleichsiichtige. stillende Mütter. Abgearbeitete und Rteicnrrvaleszentecn

Es ist das beste und naiwirakteste Geiränk fiir Alt nnd Jung. ein Nicht-— und Kraft-

1nitiei ersten Einiges Wenig»Alkoiioi, viel Mal-. Nicht zu verwechseln mit den ge-

wöhnlichen MulzinererL Billiger Hinsstrunic. Bestes ’l’afeigetränk. Echl Zu haben

nur in cien durch Piakate kenntlichen Verknulssteilerr Wo nicht zu haben, wende

main »ich an die Fiirsilivhe Brauerei Köstritz, die gern Auskunft über bequuinsten13e-
Zug erteilt. — Vertreter iiiiesrnil gesucht. -

Dis-ANY Linncjispreis .ijr

,« I Damen und Herren M. 12.50

H« Ja Luxus-Ausführung . . M· 16 50

f «. Fordern sie MusterL uch H.

CA-de

dazumal-Jet-
stlmlzgzs »J. D. «., Bun«

Zeniraia Berlin XV 8, Friedrschstrksse 182
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Theater-—und Vergnägunanzeigea

.M21k0polszheater..
llleMllWllbellllll

THE-»s-
. .

.
M me asueweseaetkam-Etwa

Grosse Jahresrevue in 8 Bildern v. Julius

Freund. Musik von Viktor Holländer. ln

o
.

szene gesetzt v. Direktor Richard Schnitz. a s n d
Thetis-Theater I des- Fikm a

Dresdeoekstks 72-73- o Uhks knlt Anton und Donat Herrnfelcl In den

.

Uebek soc Ist-« Hauptkollen. Vorher-:

Folmschewirtschaft schmerzlose Behandlung.
Anfang 8 Uhr. Vorverkanf 11—2 Uhr-.

M org-en u. folgende Tage-: PoleLWiktschafh
—

W J lkne
Physiktliåiet

antlluag
time

esqgsp Heilerlolge
»so-»g- lItosoelnefrei

Hit- llmke IIII liest-als
unentbehrl. se bildet se-
suades stel. see-es. Uns-
telII. Imp. llhss. les-
Iijhrl Prosp tm. Pecieex
s liilu s. t.80. U2 Kilo
s.2.80. Probe-case l. l.50.

zu beziehen dar-h Apotheke-Ldroqu etc» Mk saecs
Bil2· sanatoriunh Dresden-Radeheul»

I

Friedrichs-r- 165. Tägl. ll—2 U. nachts. i
Assn Flügel- alt-. Ruck. Nolsotr.

«

les-I Tvucke

PAUL
D

Vclcif
Hans Wolf von Watte-gen

Victoriascafå
Unter den Linden 46

Iornelnnes case cler Residenz
Ratte unt-I war-ne Küche-

G

, III-DER SlsPAUlsf «"å«3752"·
Geiiiknet von 10 Uhr morgen-. — Alliibendlich 9 und 1072 Uhr:

Icllstänesig neues program-n
U. Bd

,,Wald-ldyll« .,Pas des clochettes«

,,Tanz der Bajaderen«
»Eine Ballettstunde auf dem Eise«

W »s-; M»
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DoppelschraubemPoftdampfek
,,Cinkimmti«.

i

»f- Abfahrt von Genua 20. Februar-.
.

Befucht werden die Häfetn Vkllafmnka (Nizzn,
Monte Carlo), Symth Malta, Port Sand

(Suez-Kannl, Kam-, Nil, Luxus-, AssUUU- Pyra-
miden von Gizeh und Sakkarah, Memphis 2c.),
Beimt (Damaskus, Baalbek, Landretse durch
Syrien und Palästina), Jassq (Jerusalem, Verkle-
hem. Jericho. Jordan, Totes Meer 2c.), Piraus
(Akben)- Knlamaki sKanal von Korinth), Student-,
Konftnnttnopel CFahrt durch den Bosporus),
Mefsiua (Taorminn),Palermo(Monreale),Ne-pel
(Vompefi, Capri, Sorrento, Amalfi, Rom 2c).
Wiederankunft in Genua 4. April. Neisedauer

Genua-Genua 44 Tage. Fahrpreise von ML850.— anaufwärts.

Alles Nähere enthalten die Prospekte

merilaLinie,NUMBER-ist«Hamburg.

.3-

Beste-graut mul Bat- Eli-ichs
Unkos- tletl Linse-I 27 (neben case Bauer).

Treff-»Ein der vornehmen Welt

Dle ganze Nscht ceöststs Küssen-k-Doppelslcoazekte.

Mozartsaal Nollendorfplatz
Wöchentlicli neue- Spiel-Ism-
Täglich geöffnet ab 6 Uhr, Sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit :: :: Programm und Garderobe frei :: :: Endell Uhr
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Theater-—uinl Erwägungen-eigen

3. Februar 1912.

Kleines Theater-.
Abend 8 Uhr:

Lottchens Geburtstag.

litt-as Insel-.
71J2 Uhr abends:

Fortsetzung des Gestspirls
Geists-act Avnolcl

Die Hexe
Grosses VolkS-Manege-Sehauspiel des

Zirkus Busch in 7 Bildern-

vokherx nassen-se cela-Programm unct

Auttreten aes Manoge-lllusionslrllnstlers
III-. fast.

Heute un- folgend-— Tage-

clie Berühmtheit der »sehönheits«·-Al)end -.

ADSLAIDS and AUGUST
i. ihr-. szene: »D. Traum (i. Zettelanklebers«.

IAHlLlS KISIIO
in ihr-en ikarisehen Spielen

und eine Auslese der-
merkantile-stell liunsllrästc dreier llellteile.

«,,llloulinrouge«
Jägerstrasse 63 a

Täglich Reunions.
sallliaus ..Fleclertuaus«, Hamburg.

Netropovlspalast
Behrensrrasse 58X54

)
Pa lais de demse.

PavillonNascotte
«Tagllch Prachtrestaurant

R e U n 10 n ::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

dienend-Palast — sier-cahsret
Anfang 8 Uhr. Jeden Monat neues Programm.

IIJIIIO As

«
E Ilssssldls E

Eil R

Nachmittags-

Militär-Konzert
Nun-klassi-

Produktionen-III57-nminlsie Isiunsibjlks
Abendss Das prachtvolle Eis-Ballett-

= =

Die kleine charlotte. — Der norwegigche Meisterläufer Hakky Paul-ea-

PushballspieL

Bis 6 Uhr und von 103J4 Uhr
G

Restes-niesen l. Rat-ges
abends halt-c Kassenpreise Foupers å la tat-te.

s M» ch l d führt der Ader-deutsche Lloyd seine Gäste auf der

U clr en an Kaukasussphktz Die ek vom 28. Apku bis 29. Mai d. J.
ab Genua mit dein Douuelschraubeudaiupser »Schleswig« veranstaltet. Vorbei an den herr-
lichen Gestaan des siidliaien uud östlichen Mitieliitrere5, geht es nach kurzem, aber inhaltsreichem
Verweilen iu Tuuisx Malta, Piriius usw. in das trauuihast schöne stankasinr Mitdem modcrusten

Oiifsunttel der- Verlel)r—:8,dem Auto, werden — wenn ein nonlrastl — die Stätten alter Pracht und

umirstätischer Naturschönlniteu durchstreift und die Teiluelnner dnrch die wundervollen Berqslraßeu
in die Orte liiiikasischer Gaslsrrundsclkast gestiler die den Europäu in ihr«r Fülle überwälligt. Wer

ein Naturfreuud ist uud Sinn für die secuere Kultur anderer Völker hat, iuer einmal abseits uon

deu üblichen Plrbcn sieh erlsoleu will, der wird auf disser Reise sindeu, was er sucht: neue, under-

lijschliclie Eindrücke Genuß und Kräftigung der Nerven. Tie Preise sind so bemessen, dasz auch
denen, die nicht zu deu ,,obereu Zel)nlauieud« an Geld und Gut gehören, die Teilnahme ermöglicht
ju. Der Wort-deutsche Lloyd in Vremen uud reine sämtlichen Bertretuugen erteilen bereit-

1u.lligsl jede Auskunft und versenden tostenlos augsiihrliche Prospekte,
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Werden Sie Redners
Lernen sie grob und frei redeni

Oründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus

für praktische Lebenskunst. logisches Denke-h

liinzig dastehende Methode-. —- Eriolge über Erwarten-

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch

K. HALBECK. Berlin 474, Potsdamerstr. 123b.
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www-O- Privat - Schule. EVEN-O

EIUkM-CYMIIISIUMZakicll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Züricher Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

—-

Jälirlicli zirka 40 Abiturienten. -

T-

Wonne
= Kaisee - Grossrösterei =

HolonialwarensGrosshandlung
HAUPTOESCHÄFT:

BERLlN W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERLlN W.66, Nauerstrasse 91

Tei. Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Fjliale B:

Wilmersdorf, Hürnbergerpl. 2 charlotienburg,kaiserdamrnlls
Tel. Amt be. 2490 Tel. Amt chari. 8473
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Wettektelegraph
Di-ncl(sache No. 68 gracis u. franko

Will.lamlkeklilCållingea
prämiiert m. höxhsten Preisen auf

Sämtlich. hie-schickt Ansstellungen
Goldene Medajlle lnternat.

Hygiene-Ausstellg. Dresden 1911

zwanglose-

llllollol -Ealwiilmuag
Wohls stack Luuduakoatltu1t, Jagd.

Billekgul Nimbsch bei sagan, Sehles.

Prosp. frei. Arzt im Hause-

Berlin-Zehlendorf
Wald-sanatakium Dr. Hauffa

Betst-. Putlentxnzslsh auch Benutzt-.
Persönlialia Leitung set- Kut-

!

WukasuwFahrt
vom 28. April
bis 29. Mai 1912

mit dem

doppelschraubendampfek
»Schleswig"

nach dem

östlicheuMittelmeec,
demSchwarzenMeer
und dem Kaukasus

Beginn und Ende

derFahrtin Genua

Preise
von Mark 800.- an

Augkunst erteilen

Norddeutscher
LloydBremen
und seine Vertretunqu

SanatoriumBucltlieide
sinke-mische b. stetem
für Nervenkranke. speziell Enhlsbungss
kuran: Mokpniunst Alkoliah cacuin sto.

Pensionspkeis 6—12 Mark täglich.
Loitenclek Arzt: Dr. Colle-.
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Wirkungen einer Haus«-n
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Die missfxordmfliclz wicfzizxre mzci joxigmstzuwk Ni·c--·e-m--bez«!

wim! eylfjrlmri Imci migexegz die Zylmcicvz weit-Ze- Iiie Nie-M-

lemlfiltlim cw«siox)je-z,Weide-« lzexrmsgckspfilzs fix-J- Eiwezhsgelmlz
des Hei-»F wyljeyi sitlz, Beklemmwgm Mci Ase-Moz« »Amt«

ab, ciie Mexstlzzkssige «m-«Fc«iz«-e,Welt-Je die Ursatlie Z« alle-z

Jsfiezzmcziisthm Mci giflzfistsm Leide-z ists wim« abgeiriebwz
GMIF zmti Nzkxexlsiesze Felle-z olsze Fest-»tiefe- Stlzxyzzsteyz Ab,
das DHZtJeM zimi Byemzeyz bei-« Uxfyljejwz jzillz Weg-, die Blase-

Wri ask-Mime zmcl sie-« Umz wird Max-. Es infz ei» Wohl-

bfjjmim eili, WZCJZESjyjflzfy mUJZ Vol-Jlm«ic-Jz km-(

Mxm nge de« Arzt — Wo Jzzksz eklzfjlffjcltz dfrfchl — Lifkmfw wiss-Mc risk-

Direktion der- Refnliardsqzjelle bei Wildqngem

swrino
WM ller kmte korinepvermouszykigI.I.I.I«I.I

- ».... Aus altem weissen Rstt .......
. .

mogenstctrhend u. appetttamegend
. .

cinzanosTorino ist lsolt Zu trinken

.. Uebemll erbältlicb

Bureaux für Deutschland Berlin W.30

Besteht aus franz. cognocs grande fine champ.

s Euelstek ciqueur aller nationen s

Bureaux für Deutschland Berlin W.30
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erzeugtzsrle,weilse.sammelweiche Hei-til

«,
å si. SCPf. überall zu heben

Vckl

BEROMANNs- cg
RAUEZEUL

DIESDEN

Jede sonach-Les wass- mthecitmgt den Namen Pay-
tmyen und weise man qöle Enkelin-zwangen Flets-

euridcla zi- scharlitel 86 Pf» Ader-til erltciltlisch.

«

« · .l). R. P. Patente aller Kultus-Staaten

Damen. die sich iin Korsett unbeqnern kühlen. sich aber

elegant. modegerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen« tragen ,,l(alasii-is«. sofortiges wohlbeiinclen

Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrntschen.

vorzügl. Halt im Rucken. Natürl. Geradelialter. Völlig
freie Atmung nnd Bewegung. Elegante. Schlanlke Figur.
Fuk jeden speist geeignet Filr leidende und korpulente
Damen special-Faeons. Illustr. Broschüre nnd Auskunft ·

kostenlos von »Koleslcls" c. ni. b. li» Bonn J

liiLrili Und Verkauiddtelle Bonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

K i.liisirissspezialgeschäft: Frankfurt a.l«l..GrosseBockeiilieinieisstrl7.Pernspr-Fr.9151
l(iiliisirissspeåialgescliäft: Berlin W- 62p Kleistetn Zä. l·’eriispreclier LIA, 19 lis-

RalnsirisspezialgeMsstss pspzigerstic 71J72, Fernspreclier I, 8530.
—-«

’
Zwei.e ver-nenne Aufl-ge.

Dr. W. Rodeck,W
19 Professoren 5 Direktor-n

nls Mitarbeiter. Geskhjchto der öffentlichen

sie-esse sittiicisikeit in Denken-me
II I s I I II ; 514seiten m. 58interess.Illusiisutionen10 M.

Leiiiwlul 11.50 M» HiIll-i"i’z. 12 M-

».
. . Olleiibait sich diese göttl. Rück-

c Z E B s I e- s- - JeZ F-
s mnesiurn.

III-III i»
— läg. Ahltu · sichtslosigkejt u. völlig schleiorlosedsackd

kleines-E : s.
- - dedetischule. lipif genügend iinText, so bedauern wir nur

DI- Lpht Eh ;
. LyzcugL sus. i die-Wahl des»’l’it,els,welclieiYiL Gesch. dei-

Oel-sti- --
« « Mittelschuls

l
dllenlL Unsitlllcllkeit hätte heissen müsse-L

Ishkgk IN - qkqgch Zog-, Dies IVerlc enth. cl. beste sitt-re (l. gut. alten

sog-an- CYK Glänz» Ek. Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt geg.

xgsgmjuam 1"i«i·iliei-.« (Bei-l. Klin. Moiiatssclir.l

smaan Prospekte u.Yei-zeiel1nisse iilior kultur- unil

sittengescliiclilL Werke grutis i"i-iuil(0.
Bonnes Elleehtelchvokiag Potsilam »

. . , .
’ li. lksirsdort Berlin ll. 230

M Posnsch 22- M Ascliusseiil),1ii-gei-Stis.161.
,

lleitasiei
E

von Drinnen Gedicht-en, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

schlugen hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buehlorny sich mit niie in Verbindung zu net-en

Modernes Verlagsbureau cui-i Wiqancl
21JS2 IohnntisGeorgStr. Berlin-Heleneee.
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ein Briefmaklcensammlek ver-

säume, meine periodisch er-

scheinenden Gelegenheitsanges
bete Zu lesen. 1nteressenten bitte um

Aufgabe ihrer Adressen. Zusendung
erfolgt dann kostenlos.

1n der gleichen Art wie neben abgebil-
dete Seltenheit finden fortgeschrittene
sammler in meinem reichlmltigen

» -’lew « Lager von Marken aller Länder gute
»Hm-Un - s« »Me- Gele enheit, ihre Sammlung selbst bis
kanns-Man l««lm’—·

Zu dgengrössten Raritäten Zu vervoll-

ständigen. Reichhaltige Auswahlsendungen stehen ohne Kauf-

Zwang gerne Zu Diensten.

Anfangenden sammlern offeriere:
500 3,50 l 500 vers(·li. Europa 6,—

1 ooo 10,— 1 000
» » 22,—

2 000
. 40,— 2 000

» » 185,—
3000

verschiedene
105,— 3 000

» » two-—
4 000 Mal-lieu 240, — 200 ,. engl. Koloniiilmarken 6,——
5000

.. 375 — 500 28 —

II . ) » » It s

6000
a et Länder

585,— 200
,. spinn. » 12,50

10 000 2 800,— 250 ,. Amerika 5,—
12 ooo

’

5 ooo,— 500
» » 15,—

Anlauf gen-. sammlungen sowie einzelner Raritäten geg. sofortige Kasse.

li. link-l latet-, list-litt 4, Es, Friedrich-sit M.

Srossberlinek

uto s- fachsclmle
amtlich anerkannte Stelle

Berlin W. 57, Billowstn 92
Fernspr. Lützow 9509

Tages- und Rhendkurse (theoretisch unel Praktisch)
fiir Herrenfahrer

Eigene Lehrwerkstätte. — Prospekte gratis.
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schksihmschins
An Zuverlässigkeit und

Leistungsfähigkeit unerreicht
Modell l Mk. l75.—, lll Mk. 220.—

» lV .., 250.——,V » 440.—-

Gegen 400 000 Im liebt-auch
Busele (1il)ung u. Vorführung-kostenlos durch

»Um-r .scl-reihmeschtnen-Ges. m. v. ll
Berlin sw» Markgrafen-Im 92J93.

P O i a s i s
(schuppenljechto) heilt ohne

n

selben und Gifte S I) e z 1 alar Z t

DI-. med. E. Harima-Im
stuttgakt A. I. Postruch 126.

Auskunft kostenlos und ortoftseL

. Professoren und Herng

verwenden und empfehlen

Las manche tiefeBeichte
»Im-M

Islyg icn i Sollte
elle. .KunlsltkgxkeotmsthoylpzstxschwiunwjdershE . n d u n g I

A.-Krakt von sausen Vornehrnn so nenn.

sojgn· Mensch· v.

höchssnlRejfiöfielbrietlt Verlangen Sle qrqlls Prospekll
·t" . clIa aktors u· ee en- rote ec.

llstätxllinHdsclrncHon. s. Prospekt AlltiigL chemische Fabrllt

»Dein-« abgelehnt schriftstell., Psycho- »Hq339Hq--»Use-baden zo.

loge P. Paul Liebe, Angst-arg l, Z.-Fach.

lascliengäk- Frucht - Sokll exc-
Marke Bürgermeister - Sekt.

Im Geschmack uncl Aussehen von Tkaahedweinsselu nicht tu

vntekscheiäem aber noch nicht halb so teuer-. Leicht anrl
sem- bellömmlich· Nut- 10 Pfg. steaer. Auen in elegantes-
aemtalet Aus-tauche Zu beziehen durch den Weinhaadel

oder ab Fabr-ill.

F. Lehmkuhl, Hamburg 2l.
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can-stilistisc-Fauna-Eisenbahn-Gesellschaft
Auf Grund der Autorisation der auBerordentliehen General-

versammlung vom 7. Oktober 1908 hat der Verwaltungsrat beschlossen,
Doll 18000 00s,),— neue Aktien (common stock) auszugeben und den

am 2 Januar 1912 eingetragenen Aktionären im Verhältnis von 1 neuen

Aktie auf 10 alte Aktien zum Kurse von 150(«0 zur Vertilgung zu

stellen. Der Zeichnungspreis ist bei der Bank of Monlreal in New York
oder Montreal oder London wie folgt zu zahlen: 20 Wo= Doll. 30 per
Aktie bei der Zeichnung bis Spätestens Is. Februar 1912, nachm. 3 Uhr,
20 O-»= l)oll. 30 per Aktie am 12. April 1912, 20 0,-«,0= Doll. 30 per Aktie
am 14. Juni 1912, 200Xo=- Doll. 30 per Alctie am lo. August 1912, 200Jo =

Doll. 30 per Aktie am 18. Oktober 1912. 1n London wird der Dollar mit
4 shilling 11,«2pence umgerechnet Die geleisteten Einzahlungen ver-

fallen, sofern die späteren Einzahlungen nicht pünktlich erfolgen. —

Auf die ersten 4 Einzahlungen werden von deren lHilligkeitstage ab
bis zum 30. sept. 1912 70X0 Zinsen im Oktober 1912 gezahlt. — Ein-

zahlungen und die Vollzahlung können auch vor den Fälligkeitstagen
geleistet werden, für die Vorauszahlung werden jedoch keine Zinsen

vergiitet. — Die-Ausgabe der neuen Aktienzertikikate erfolgt in New York
vom Z. Dezember 1912 ab. — Die vollgezahlten jungen Aktien. für welche
die deönitiven Aktienzertilikate bis 31. Dezember 1912 erhoben worden

sind, nehmen gleichmälzig mit den alten Aktien an der Dividende teil,
welche für das am 31. Dezember 1912 endigende Vierteljahr zur Aus-

zahlung gelangt.

Das Bezugsrecht fiir die auf c.scl1lsslllgsl’-Tklsk s co· lautenden
stiiclie kann durch diese Firma, kiir die auf die Isllcllslhllllt illk Wulst-li-
läml lautenden stücke durch die Isllcllsllisllll Mk Islllscllläutl in den

gewöhnlichen Geschäftsstunden unter Einreichung der Aktien und

Einzahlung von 200j0 Ilss zelchaungsprelses der jungen Aktien soij

Vergütung des SchluBscheinstempels auf den vollen Betrag

bis einschlielilieli s. Februar 1912
ausgeiibt werden.

Die Einzahlung-en sinkt in set-litt zu leisten mit 200sz0=

D011. 30 per Aktie bei der Zeichnung, 20 OJO= l)oll. 30 per Aktie bis

spätestens einschl. 9. April 1912, 20 OJO= l)oll. 30 per Alclie bis spätestens
einschl. ll. Juni 1912, 200,.s«"0= l)oll. 30 per Aktie bis spät. einschl.
14. August 1912, 200X0= Doll. 30 per Aktie bis spätestens einschl.
16. Oktober l912. Bei der letzten Einzahlung ist der deutsche Reichs-

stempel mit M. 12,60 für Doll. 100,— zu erlegen. — Der l). llar wird
bei der ersten Einzahlung bis einschliclzlich 29. Januar 1912 mit M. 4,22,

svon da ab mit M. 4,221,,«2berechnet. — Der Umrechnungskurs für die
weiteren Einzahlungen wird jeweilig festgesetzt werden. Für die in
Berlin bewirkten Zahlung-en beginnt die Zinsvergütung von 70,«ovom

13. Februar bezw 12 April bezw. 14. Juni bezw. 16. August 1912 ab. —

Ueber die Einzahlungen stellen die Unterzeichneten Quittungen aug,
gegen deren Riiclilieferung seinerzeit die deutsch gestempelten Aktien-
zertifikate des New Yorker Register-s ohne weitere spesen in Empfang
genommen werden können. — Die alten Aktien werden mit einem
die Ausübung des Bezugsrechtes kenntlich machenden stempel ver-

sehen und Zug um Zug zurückgegeben. — Die für Ausübung des

Bezugsrechtes erforderlichen Formulare sind bei den Unterzeichneten
erhältlich. — Bruchteile von Aktien werden nicht ausgegeben; die
Unterzeichneten sind auf Ersuchen bereit, die Verwertung entfallender
Bruchteile nach Möglichkeit zu vermitteln.

B erlin , den 17. Januar 1912. .

vie kinanktlgentenclekcanqtt pacikic-Ei:enhalm-ce:ellxcliqtt
c.Schlesinger—’lkiek81co. NationalbankfürDeutschland.
Commandilgesellschatt a. Akt.
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Zeichnungs—Ejnladung-.
Auf Grunil des iiiiler Bssrlinler Fersen-Zeitung dein Berliner Binsen-(I iurier

und klein Drosilner Anzeiger veiulleniliehten Prospektes sind nominnl M. 2600000

volle ngezulsilte Aktlen Nr. 1—2600 uher le M. 1000 der

lllllclllllellillllllltllecllilkoll Fi schnelllel llllclli.,
llltllelleesellstlllllhlikesllelrllelllellllll

zurn Ilcindel und zur Notiz an der Berliner unt-l Dresdner Börse zugelassen worden«

TVir legen hierdurch

nom. M. 1350000 Aktien über je M. 1000 .——

unter den isaehstehenden Bedingungen zur Zeichnung- ank-

l. Die Zeichnung lln lei- stuL tun

Freitag, den 2. Februar 1912
in get-Ha- bei der Mitteldeutsehcn crediibatik

-

. I » » Allgemeinen Deutschen credltu statt- Ah-

« Dresden: l lei une Dresden
. » » Pirina Philipp Eltrneyer

»
Frankfurt u. M-: - » Mitteldeutsclien credltbank

» Mel-ringen: » .- Bnnlc für Thüringer-. vormals B. M. strupp,
» »

Aktiengesellschaft
während der bei jeder Fltklle ublichen Gesehäitsstiinden auf Grund eines lsei den

stellen erhält-lieben Anineldelormulars. Früherer sehluss ist dein Ermessen jeder
einzelnen stelle—vorl)elialleii.

0130 X»
2. Der Zeichnung-preis beim-l-

zuzkjgsth 496 stiickzinsen Vom l- Miii 1911 bis zum Zahlung-singe und aniiglieh
schlussscheinstenipeL

Z. Bei der Zeichnung ist« Auf verlangt-Ader Zeichenstellen eine Kautinn von IOZ
des gezeichnelen Betrang in bar oder in solchen Effekten zu hinterlegen, welche

von der betreffenden Stelle als Zulassigs erachtet werden.

4. Die Zuteilung, Welt-US Sobald ais moglth nach sehlnss der Zeichnung tlureli schrift-

liche Benachricbtigung qek ZSUJHHPT Okk01gk7Unter-liegst unserem freien Ermessen.

5. Die ziigeteilten stüeke sind gegen Zahlung des Preises vorn 9 —1l3. Februar lsllZ

abzunehmen-

Berlln. Dresden, Frankfurt u. M» Meint-wem jin Januar 1912.

MittelileutsoheOrt-undank-

Allgemeine Ueiitsohecreditanstalt, Abt. Dresden. Philipp Elinieyor.
Bank tür Thüringen vormals B. M. sinnst-, Aktiengesellschaft

—-

- « wie Kaiser Wilhelm unser Jahr-

Jm ) blindert lreffeiid bezeichnet hat, ist

tsZ nicht zu verwundern gewesen- dols sich gllckldAS·Ei-uiittluugswescii zu privaten und ge-

schäftlichen Zwecken zu einer bedeutendenHohr rlltlvlckclt hatt Jii Amerika, dem klasfischanaudc
der Auekunfts- n nd De·tett1V-Biireaiis, besteszl dleic Institute seit langen Jahren, und

es ist bekannt, daß sich einige darunter durch die unnbertrofscne Art ihrer Tätigkeit und ihrer

Erfolge eines WeliriiseS zu erfreuen haben-. Auch in Deutschland hat sich das Bedürfnis nach

oben genannten Instituten mehr UUJDMehr lllblbar gemacht, und so trifft man jevt fast in allen

größeren deutschen Stadten Detettiw und Auskiinftsbiireaiis — aber man darf auch hier das

Bibelwort anwenden: daß viele berufen, aber ivciiige-ausertvjkhlt sind. Ju der Tat werden

gerade iii dieser Brauche viele der Delektiv- nnd Anzkuufthnftitute von wenig vertrauenswür-

digen Personen geleitet. Ess- llt Pllherini Interesse des Publikums mit großer Genugtuung zu

bkakjjßm daß sich in Berlin R» Votsdaiiierftr. Isl, tin Sommer 1911 ein Biireaii siir
Brodachlunacn iiiid vertraulichc Erniitltliiiigrii jeder Art ctablierl hat, das von

einein in jeder Beziehung bewehrten Fachmann in ebenso geschickter und einivaiidsreier wie vor-

uisluiier Weise geleitet wird, neigllch von dem früher liingjithiig brim KgL Polizeioräsidinni in

Berlin als Kgl. Kriminal-Koiiixlllnar«hervorragend iäiig gewesenen Herrn von Tresckow. Der

Name des Leiters seines Instituts in Perbiiiduiigmit ieineii Erfolgen anf kriiutnalistischem Gr-

iiiete bietet schon im voraus sichere Gewabr fur gewissruhafiefteuud zuverlässigfte Aus-

litnfte tii allen Fällen der vom Aufquggeber geivuufchleiiErniittliingeii privater oder

merkantiler Natur. ·—
Es nion lltijr italt vieler nur eines Falles Erwähnung getan werden,

der schlagend beweist, mit welchubcrriinlnsndeniErfolge Herr von-T·resckotv auf seinem Gebiete

tätig ist: Ja ein«- Ekpisesseis-A»sfare, die iiciiiiZalirr zinuitlirgt, war rs dein davon Be-

troffenen trog aller iiiilcruoiniiiaeiicn Ochritte nicht uioglich, drn Urheber zur Rechenschaft zu zieht-n.

Kükzijch wandte sich dcr Geichadiate on das· Burraii bevsDrirn von Trersckoiv, (Berlin W»

Potödamcrstr 134l, nnd dessen Tatigkeit gelang ichonlnach kurzer Zeit die Ermittlung des

Schuidigeu und

Herbeifühinngseiner Bestrafung -— gewiiz inne hervorragende iiud glänzende

LHHIHM Es dar daher alleii,»dlein die Linie kommen, private oder geschäftliche Er-

iuittluugcn vornehmen zu music-in das Jnstiliit des Herrn von Trcsckotv (Berliii W»

Poisduuicrsiin ist-) bestens empfohlen werden-
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»Sonderfahrt
Italien-Amomen

KO-

j-

, - , ti-

»Zw-

·
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J

mit dem schönen,großen, trangatlanttichen
DoppelichranbensPoftdampier

»Komm Auguste Viktoria-C

Abfahrt von Genua 27. Februar.
Ist-sucht werden: Neapel, Port Said- voll

da btiigiae Ausflllge nach Kairo lElAzhnrs
und Hnssan-Moschee, Fitadelle

mit Ala-

baftersMoschise, Mame ulengräbet« Pyra-
miden von Gizcb), Dampferiahrt nilaufs
wäl«ts noch Orden-her von dort Besuch
der Pvranciden von Socken-ab nnd des alten

Mrmphiö mit Riefenstatuen des Rast-fes,

Stufen-Pyramide, Apisgräberm Bahn-
fahrt nach Lnxor (dem alten Theben), Uber-

querung des Nils, Efelsritt nach Terrassew
tempel vcn Dör el Buhl-i, zum Namessenm,

Pl
den Königsqriibern, 9.-.emnonslolossen.

esichtigung der Riesentemvel in Luxor
und dem benachbarten Hat-nat

»

Niicksahrt von Port Said 7. Marz, An-
kunft in Neavel 10. März-

Fahrpreife für die Seereise von Genua bis
—- -

.—-:
—

J
ort Said und zurück von Port Sand nth

KIND-—- ; eapcl einschließlich voller Beköstiguug m

erster quiite von Mk. 418.50 an aufwärts, in zweiter Kcitlte Mk» 360«-—

Kosten filr die Landausflüge innerhalb des ötägigen Aufenthaltes je nach
Wahl der Tour Mk. 266.—— oder Mi. 485.—.

Reisende, die länger in Aegvpten verweilen möchten, um auf einer von der

Hamburg and AnalosAmerican YiileiComvanh regelmäßig veranstaltcten langeren
Nilfahrt die hochinteressanten Stätten von Helminth Beni Hosian, Fell-el-

Anmrna, Afsint, Beliane, Kettch, Dendcrah, Lnxor, Esneh, Costa Affva
kennen zu lernen, und die deshalb die »Kaiserin Auguste Bictoria« nur zur Hm-
fahrt nach Port Said benutzen wollen, zahlen für die Oinfahrt nur von Mk. 265. —

an aufwärts in erster und Mk. 220.— in zweiter Kajiite. Die Rückfahrt von

Aegypten kann dann mit einem beliebigen anderen Dampfer bewertftelligt werden-

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

·tjan1duta-AmerilaLinie,Bestätigt-setsummte

.—sp.««
,

.I" sit-»-
—-

ON

7

unserem-sureI«
.H .ZJ1-«-·YI-«!

Nierengries, Cis-ist«stein, Eiweiss unii anderen Nieren- unei Blasenieicien
verwandt. Nur-n den neuesten Farseisungen ist sie uuen sie-n Zucker-

ierunieen zur Ersetzung seines tckgiienen Kaikoeriustes un erste-· Fteiie zu

ern-Xenien. — Dir angeneniie Miitter unei Kinder in rier Entwickelung

?
wir-i seit Jan-ennten mit grosse-n Erfolge zur Haustrinleieur bei

l

? ist sie sur tie« Knorlzenaufimu von naner Bedeutung-. fass-Mr-l . i9l0 = 12,6ll Badegxikste unrt l,774,412 Finstizenversanxt

sk—

sk-

«-.-«
Man verlange neueste Literatur Portofrei von cien .

ixzirstlWild-enger Mineralquelle-h Bad Wiidungen 4.



Krononbokg ö- Co,, Bankgeschäkt.
Bei-litt NW. 7, chsklottetlstk· 42. Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegrammsAdresSe: Kron-knbank.-.Berl.itrbezw. Berlin-Börse.

Beim-gnug alle- holtgescliattlschen Transalttionem
konstanten-us füt- don Ils- uncl vers-at von linken. solt-summ-

IIC ohnqsnoaes ter Kalt-. Kohlen-. Cu- Inc oellacksnncn sowie
Imm- ohue list-unserm

Ins Ins set-Ins set Effektes per Ratte. tut zelt nat sul Prämie.

scharmützelsee-Sanatorium

Bahnstaliont saarowsosi. ::

Telephon: Fürstenwalde 397.

Physillalisch - diätetische Kuranstalt
Winter-Sport Rodeln, Ejslauf,Segelsch1jtten,

. l starr-le von Berlin

nk.«t·i·1i:n(;ENs.

set-lit- W. 9·

von Tresclww
Königl. Kkiminalkommissak a. D.
zuverlässlgste vertraul- Srtnittelungess mild

Beobachtungen jede- gkk«

Tel.: Amt VI, No. 6051. kotstlamerstr. III-sa.

bietet vornehmer bekannt·er·Vuch-
ver-lag für hellem u. wnkenichafth

Werke jeder Art vorteilhafte

Verlagsvessbsnckung
Auft.unt·· li. 5 an Ilsnensteln
« foklm A. 0.. Ersple

lnltognitus.
20 Jahr-e Menschen-
stndiutn bestät. den satz: in emos Jeden
Menschen Brust Sind As sel U.»Al)grnnde,
die eines Tages überrascht-Inkonnten usw-

sjeho Prospekt über die III-teil. Seelen- n.

chsrsltterjnssysonuswnachklsnusclmnqn
Honorar k. Benrtksilun siehe vorher Grans-

rospelct. Nur für herrschen vqn nohler

senkt-agentKeine»Deuter-ei«, lkeme Nach-

richt-m Noblesse obliga. schrrktsteller u.

PsychologeklssulLiohsJugtbuquZkPacn

Bade- und Luft-Kukort

,,Zaclcental«
Tel. 27. (camphausen) Tel. 27.
Bahnlinie: FVarmbrunn - Sohrejberlmn.

Pclckslldkxlim RMMSSWSS
Hannstatjon)

san-format Erholung-heim
sötel

Winters-wiss
Nach sllets Errungenschaften der Nen-
wit eingerichtet. XValdrojchC wind-

gesehijtzto. nebelkreie Hishenlage. Zon-
nsale der schönsten Ausfliige.

- Uerzs n. Not-verneinen
s.

Arterienverltalliung
neumsch ReoonvaL Zustände. Lnfkbach
Uebungsapp., alle electr. n. Evas-»er-

anwendungen.
Im Brholungsheim n. Hotel Zimmer mit
Frühstück incl. electr. Beleuchtg. M. 4. —-

täglich. Näher-es sangtorium Zackern-L

,-

«
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szig in Deüw MS

::
-

; öderpjcesthOchamnwcideH
Hergfeskcllraus Keinsken Måbwcllrn
dcrxsdoxs ohne Zusatz von cogndo II

Liqueuk

Deukcsdxldndds Vornehmch
Zweiumeer Dpecjolikcsk

Central sterkdukxs Helle-.

Der-unwi, Luirpoidksrkssxwe 16.

c- Lco JkahL

Lagng
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. —- Bereitet für alle

schullclassen, das Einjährjgen-,
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. — Icleine Klassen. Gründ-

lichet, individueller-, elklelktischet
Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ank-

sieht. —- Gute Pension. — Körper-
ptlege nntet ärstllclter Leitung.

Waren IXU
am Uüritzsee

Für Jnserate verantwortlich : Alb-ed Weine-. Druck von Paß z Gen-Ich G. m. b. H. Berlin W, 57«


